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Joſeph Warner, 


der Koͤniglichen Geſellſchaft Mitglied und aͤlteſter Wund⸗ 
arzt an Gups Krankenhaus, 


von denz zd 


Krankheiten 


Hodenundihttt Hul 


nebſt 
ihrer Heilung. 


Aus dem Engliſchen überſetzt. 


Gotha, 
bey Carl Wilhelm Ettinger, 
177 fe 


An den 


Wohlgebohrnen und Hocherfahrnen 
HE R RN 


Ernſt Gottfried Baldinger, 


der Arzeneikunde und Weltwelsheit 
Doktor, 


ordentlichen Öffentlichen Lehrer der Heilungskunſt auf 
der Georg-Auguſtus Univerſitaͤt, der Kayſerllchen 
Akademie der Naturforſcher Adiunkt, und der Chur⸗ 
mapnzifchen Geſellſchaft der müglichen Wiſſen⸗ 
ſchaften Mitglied ic, 


cſehen oder vermuthen können, 
— daß, ſeit der Erbauung dieſes 
Städtchens, worinn ich dieſe Vorrede 
ſchreibe, von einem ſeiner Einwohner, ein 
Vorbericht, Vorrede, Dedication, praefa- 
tio. promium, oder wie die Namen heifs 
fen mögen, vor ein Buch aus der Wund⸗ 
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vi Vorrede. 

arzeneikunſt oder Heilkunde geſchrieben 
und abgedruckt worden waͤre; meine guten 
Vorbuͤrger waren meiſtentheils aͤmſige 
Erdewuͤhler, und ſahen ſich nicht gern, 
nach dem was neben, geſchweige was uͤber 
ihnen war, um / ſte blieben der alten Sage 
treu, und nur mit Zeichen und Wunder 
konnte man ſie zu etwas neuem uͤberreden; 
nun koſtet es ja allen Nationen eine hun⸗ 
dertjaͤhrige Arbeit ihre bemvoſte Roheit 
vollig abzupoliren: Kein Wunder glſo, 
daß ich die Ehre habe hier der Erſte zu 
ſeyn / der eine Vorrede vor eine medicinis 
ſche Schrift ſchreibt, ſie einem berühmten 
von Vorurtheil freyen Arzt zufchreibt, und 
mit Ernſt, daß er bald Nachfolger haben 
moͤge, wuͤnſcht. 


Ich 


Vorrede. VII 

Ich mußte dieſes ſagen, denn ich hoffe 
einen guͤnſtigern Blick von jedem der es 
weiß, daß ich hier der erſte medieiniſche 
Vorredner bin. Auch glaub ich den Ein⸗ 
fluß der Gegend und der Außenſeite auf 
dem Kopf. Findeiſen, Riedel, und ihre 
Glaubensgenoſſen mögen es verantworten, 
wenn ich es nicht glauben ſollte; und ich 
empfinde mit allen meinen Sinnen, daß 
der Himmel hier eben nicht der Griechiſche 
iſt; ob aber Abdera genau unter der hie⸗ 
ſigen Breite oder Länge gelegen hat, mag 
Buͤſching entſcheiden; und die Außenſeite! 
— Vorurtheile gegen alles was nicht vor 
zwanzig Jahren ſchon eine alte weiße Groß⸗ 
mutter geſagt oder gewußt hat / — Ge⸗ 
ringſchaͤtzung aller Seelenkraͤſte; wenn 
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VIII Vorrede. 


nicht achthundert Thaler Einkuͤnfte, oder 
ein reicher Vater, oder ein raͤchendes Amt 
damit verbunden iſt; — ungebahnte We⸗ 
ge zur Aufhellung des Kopfes; und Dor⸗ 


nen und Drachen fuͤr diejenigen, welche es 


wagen wollen, ſich und ihre Mitbuͤrger 
von Vorurtheilen loßzureißen, — Ver⸗ 
achtung eines jeden Arztes der nicht aus 
dem Harn weiſſagt, nicht allemal Pulver 
und Tropfen giebt, und keine ſympathetiſche 
Kuren thut; — dieß find eigenthuͤmliche 
Kennzeichen meiner Mitbürger, die wenis 
gen Weiſen ausgenommen, die aber nicht 
zahlreich genug find, um eine wichtige Aus⸗ 
nahme von dieſer Charakteriſtik zu ma⸗ 
chen, denn was ſind zehn Koͤpfe gegen 
ſechszehn hundert? Ich habe mit dem 
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Vorrede. VIIII 


Mahler in Göthens moraliſchen Puppen⸗ 
ſpiel beynahe ein gleiches Schickſal. — 
Sie thaten alles um meinen Kopf vor 
Vorurtheilen zu ſichern. Sie lehrten mich 
den Charakter und die Urſachen der Krank⸗ 
heiten aus allen ihren Erſcheinungen und 
Zeichen aufzuſuchen. Sie erklaͤrten mir 
die ſicherſten und kraͤftigſten Vertheidiger 
der Geſundheit. Kurz Sie thaten alles, 
um mich Ihres Ruhms, Ihrer Schule 
wuͤrdig zu machen, und nun muß ich mich 
verlaͤugnen, bald einen Theophraſt, bald 
einen Schuppach, bald einen Ailhaud 
ſpielen, ſonſt — umſonſt bekomm ' ich das 
ganze Jahr nicht viel Conventionsgeld zu 
ſehen. Es koſtet unausſprechbare Muͤhe 
die Bollwerke der Vorurtheile zu uͤberſtei⸗ 
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Vorrede. 


gen. Die ſchaͤrfſte aber muͤtterliche Be⸗ 
fehle der weiſen Landesherrſchaft, vermögen 
kaum etwas gegen Wahnſinn der Vorur⸗ 
theile, und der Quackſalberwuth; die neu⸗ 
liche Epidemie hat, bey der traurigſten 
Verwuͤſtung die fie machte hier doch den 
Nutzen gehabt, daß ſie viele Vorurtheile 
beſiegt hat, jetzt darf der Arzt allenfalls 
Blaſenpflaſter auflegen, Clyſtiere verord⸗ 
nen, und den faulichten Geſtank aus dem 
Krankenzimmer verjagen — das durft' er 
ſonſt nicht, wenigſtens fruͤher nicht, bis 


man ſchon das Todtenzeug fuͤr den Kran⸗ 


ken hervorſuchte. Gut iſt es, daß die 
Luft und die Gegend ſo ziemlich geſund iſt; 
ſonſt — welche traurige Opfer der Vor⸗ 
urtheile und der Dummheit? — Die 
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Vorrede. XI. 


Tannen, Fichten und Birken auf unſern 
Bergen, die ſchwefelartigen Mineralien 
unter der Erde, die Abweſenheit ſtinken⸗ 
der Sümpfe, verdienen den Dank, daß un⸗ 
fer Todtenregiſter, worinn unter 50 Tod⸗ 
ten kaum 5 ſind, die unter meines geehr⸗ 
ten lieben Vaters und meiner Beſorgung 
ſturben, das Verhaͤltniß gegen die Le⸗ 
benden nicht hoch uberſteigt, und die Rau 
heit und Jeſtigkeit der hieſigen menſchli⸗ 
chen Körper verurſachen, daß wir die 
Krankheiten, welche aus den Leiden des 
menſchlichen Herzens entſtehen, hier nicht 
beobachten können. Noch kann ich nicht 
den allgemeinen Grund auf finden, warum 
hier die ſchwarze Krankheit des Hippo⸗ 
erats eben nicht ſelten iſt; bey einige Wei⸗ 

bern 


XII Vorrede. 


bern klage ich das Spinnen deswegen an, 
und bey einem Mann, den haͤufigen Ge⸗ 
brauch der geiſtigen Magenmittel, die er 
auf Verordnung fremder Aerzte, ich weiß 
ſelbſt nicht gegen was, genommen hatte. 
Bey einem Mann wand ich, nachdem der 
Anfall des ſchwarzen Erbrechens uͤber⸗ 
ſtanden war, alle Mittel, die Tiſſot gegen 
die verborgene ſchwarze Krankheit ruͤhmt, 
umſonſt an, endlich nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zu den Blumen Wohlverley; denn 
da dieſe nach der Auffage der erfahrenſten 
Aerzte, das geronnene Blut auflösen, 
warum ſollten ſie nicht die Blutklumpen 
in dem Pfortaderſyſtem auch zerſchmelzen 
können? Ich gab ihm die Blumen des 
Wohlverley, und nach einem heftigern 
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Vorrede. XIII 


Schmerz als vorher, den ich der gewoͤhn⸗ 
lichen Cardialgie vom Wohlverley zu⸗ 
ſchrieb, ließen die Schmerzen von der 
ſchwarzen Krankheit nach, und der Mann 
befindet ſich ſeit langer Zeit wohl, nur 
klagt er noch uͤber Jucken an den Schen⸗ 
keln, das ich aber mit friſchen Kraͤuter⸗ 
fäften zu heben hoffe. Bey einer Frau von 
ſechzig Jahren, kam nach dem Blut⸗ 
brechen, hektiſche Hitze und hektiſcher Harn, 
ich ftellte fie durch eine gefättigte Schaaf; 
garbeneſſenz und Clauders Nußtinktur, 


da es doch einmal Tropfen ſeyn mußten, 


wieder her. 

Doch ich hab ja dieſe Vorrede nicht 
ſchreiben wollen, um Ihnen meine Hei⸗ 
lungsarten zu erzählen, oder mich ber 

meine 


XIIII Vorrede. 
meine Lage zit beklagen; aber mein kheu⸗ 
erſter Lehrer vergißt nicht der Unglüͤck⸗ 
liche uͤber die Erzaͤhlung feiner Leiden, ſelbſt 
das, weswegen er eigentlich ſprach? ent⸗ 
ſchuldigen Sie mich alſo! 

An aecount of the teſticles their 
common coverings and coats; and 
the di ſeaſes to which they are liable, 
Wich the method of treating them. 

By Joſeph Warner, F. R. S. and ſenior 

Surgeon to Guy’s Hoſpital. London, 

printed for lockyer Davis in Holborn, 
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Vorrede. XV 
gen, daß ich dadurch Gelegenheit haben 
wuͤrde Ihnen oͤffentlich meinen Dank, 
meinen unendlichen Dank, fuͤr Ihren 
Unterricht, fuͤr Ihre Gewogenheit zu ſa⸗ 
gen; — Daß Sie mich gelehrt haben, hat 
mir das Wohlwollen des wuͤrdigſten Leib⸗ 
Arztes meiner Landesherrſchaft, dem Wie⸗ 
land, der die Menſchen waͤgt, eine Lob⸗ 
rede im deutſchen Merkur gehalten haben 
würde, wenn, wie er ſelbſt geſteht, er ſo 
ſchön reden könnte als Iſocrates und Pli⸗ 
nius, verſchafft, und dieſes Glück ver⸗ 


ſüßt mir die Bitterkeit meiner Lage. Ob 


dieſes Buch des Warner uͤberſetzt zu wer⸗ 
den verdient, muß der. Herr Verleger ber 
antworten, denn die Wahl ſtand mir nicht 


‚Me, Hb es beſſer haͤtte uͤberſetzt werden 


fön⸗ 


XVI Vorrede. 1 
können? — Das konnt er, und ich konnt 
es allenfalls auch, wenn ich mehr Zeit und 
Neigung fuͤr das Buch gehabt haͤtte. | 
Vergeſſen Sie nicht, daß ich noch 
immer Ihr Schüler zu ſeyn wuͤnſche, 
und daß ich täglich auf Ihre unterrichtende 
Briefe hoffe, leben Sie wohl und glau⸗ 
ben Sie / daß ich beſtaͤndig ſeyn werde 


Ew. Wohlgebohrnen 


c * 
den 12. April 1775; 


gehorſamer 


Der Ueberſetzer. 


N. S. f 
Da ich zu welt von dem Druckort entfernt bin, 

fo hoffe ich, daß mir die Druckfehler nicht zugeſchrie - 
ben werden. 


Der Hodenſack (ſerotum) iſt die aͤuſ⸗ 
O ſere oder gemeinſchaftliche Ber 
deckung der beyden Hoden und 


— ibrer Decken oder Haute. 
Der Hodenſack beſteht aus der Oberhaut, 
Ceuticuls). Der Haut, (cutis), Der Zellhaut, 
(membrana cellularis) und der Fleiſchbaut, 
(dartos). i 
Die Oberhaut ſitzt an der aͤußeren Ober⸗ 
flaͤche des Hodenſacks, die Haut liegt unter 
der Oberhaut. Zbwiſchen der Haut und 
der Oberhaut ſpreitet ſich das ſchleimigte Netz 
aus. An der inneren Oberflaͤche der Haut, 
liegt eine duͤnne Decke, die einen lockern und 
boßlen Bau und kein Fett hat. Dieſe zn 
A x en⸗ 


kennen die Zergliederer unter dem Namen der 
Zellhaut des Hodenſacks, (che cellular mem. 
bran of the ſcrotum). Nah an und unter die⸗ 
ſem aͤußeren Theil der Zellhaut, liegt ein duͤn⸗ 
ner muſcelartiger oder fleiſchichter Körper, der 
bey den Griechen dartos heißt; ein Name, den 
er von ſeinem rohen oder abgeſtreiften Anſehn, 
und nicht von ſeinem Nutzen, den Hodenſack zu⸗ 
ſammenzuziehen, bekommen bat. 

Unmittelbar unter der Flaͤche der Fleiſch⸗ 
haut kann man eine zweyte Zellhaut entdecken. 

Hieraus erhellet alſo, daß die Fleifchhaut, 
oder die duͤnne muſcelartige Decke, die einen 
Theil des Geilenſacks ausmacht, zwiſchen zwey 
zellichten Haͤuten liegt; und durch die Zerglie⸗ 
derung kann man beweiſen, daß die innere 
Zellhaut die betraͤchtlichſte von den zweyen iſt. 

Die aͤußere Zellhaut des Hodenſacks laͤßt 
durch ſich die fleiſchichten Faſern der Fleiſchhaut 
hindurchgehen; dieſe Faſern heften ſich an die 
innere Oberflaͤche der Haut an, oder fie find 
mit ihr verbunden. Eben fo läßt die Fleiſch⸗ 
baut die Zaſern der inneren Zellhaut durch ſich 
hindurchgehen; ſo daß man alſo ſieht, daß die 
beyden Zellhaͤute mit einander Gemeinſchaft 

aben. a 

An der Äußeren Oberflaͤche des Hodenſacks 
befindet ſich eine erhabene Linie oder Nath, die 
raphe heißt. Dieſe Erhabenheit geht oder 
laͤuft ſenkrecht oder der Länge nach, und fängt 
vom Hintern an und geht bis zur Spitze des 
Zeugungsgliedes, an deſſen untezer Seite fort. 
Die 


Die Narb theifer die äußere Oberfläche des 
Hodenſacks in zwey beynah gleiche Theile. 

Der Hodenſack bildet zwey unterſchiedene 
Beutel, fuͤr jede Hode und deren Haͤute einen. 
Dieſe Beutel entſtehen durch eine Verdoppelung 
der Fleiſchhaut, und liegen an jeder Seite der 
Nath des Hodenſacks. Dieſe auf dieſe Art ge⸗ 
bildete Beutel haͤngen an ihrer Seite mit ein⸗ 
ander durch die Darzwiſchenkunft einer Zellhaut 
zuſammen. Dieſe Vereinigung oder Verbin⸗ 
dung der Seiten der Fleiſchhaut macht diejenige 
Wand aus, welche die Zergliederer die Scheis 
dewand des Hodenſacks (ſeptum ſcroti) nennen. 

Unmittelbar unter der Naht haͤngt die Schei⸗ 
dewand des Hodenſacks, an ihrem unteren Theil 
mit der inneren Oberfläche der Haut zuſammen, 
an ihrem oberen Theil verbindet ſie ſich mit der 
unteren und äußeren Oberfläche der Haruroͤhre, 
nachdem ſie ſich oberwaͤrts zwiſchen die ſcheidichte 
Haut eines jeden Geilen ausgebreitet hat. 

Wenn man die verſchiedenen Theile, die den 
Hodenſack ausmachen, weggenommen hat; ſo 
ſtellen ſich nun die Haͤute oder die eigentlichen 
Decken der Hoden dar. 


Von den Haͤuten oder Decken 
der Hode. 


I: der Zahl find dieſer Haͤute drey, nehmlich 
der Haͤugemuſcel oder Aufbebemufcel der 
Hode . (eremaſter fine ſuſpenſorius teſtis) die 
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ſcheidichte Haut, (tunica vaginalis) und die 
weißliche Haut der Hode, (tunica albuginea 
teſtis). Den Hangemuſcel und die ſcheidichte 
Haut haben die Saamenſchnur und die Hode 
gemeinſchaftlich. Die weißliche Haut iſt der 
Hode allein eigen; dieſe Haut umgraͤnzt und be⸗ 
gleitet unmittelbar die Hode; und ihr Anhang 
beißt Nebenhode, (epididymis). Der Hänger 
muſeel oder der Aufhebemuſeel der Hode, der 
von ſeiner Verrichtung, daß er die Hode mit 
aufziehen und in die Höhe heben hülft, ſo be⸗ 
nennet wird, bedeckt nur einige Theile dieſes 
Gliedes. Er beſteht aus einer dünnen Reihe 
muſeelartiger Fibera, welche die Saamenſchnur 
umgeben, er ſteigt zu der ſcheidichten Haut der 
Hode herab, auf deren oberen und aͤußeren 
Theilen ſich dann dieſe muſcelartige Fläche en⸗ 
digt und verliehrt. 

Die ſcheidichte Haut der Hode, die den 
Namen von ihrem Nutzen hat, iſt ein duͤnner 
haͤutichter Beutel oder Scheide, die, in ihrem 
naturlichen Zuſtand, genau der Größe und der 
Geſtalt der Hode und Nebenhode entſpricht. 
Sie ift eine Fortfegung der ſcheidichten Haut 
der Saamenfchnut, 

Die ſcheidichte Haut der Saamenſchnur iſt 
aus zwey unterſchiedenen haͤutichten Blaͤttern 
(laminae) zuſammen 9 e Dieſe Blätter lie: 
gen auf einandets _ as obere oder Äußere 
Blatt von den zwehyen dehnt ſich niederwaͤrts 
aus, und wie es nach der Hode und Nebenhode 
geht, erweitert und ſpannt es ſich aus und macht, 
um 


um die weißliche Haut, die Hode ſelbſt und die 
Nebenhode aufzunehmen, einen Beutel oder 
eine Scheide. 

Die Hode und die Nebenhode, famt ihren 
unmittelbaren Decken, haͤngen frey in der ſchei⸗ 
dichten Haut, ausgenommen an ihren hinteren 
Theil, wo die Nebenhode mit der inneren Ober⸗ 
fläche der ſcheidichten Haut zuſammenhaͤngt. 

Das innere Blatt der ſcheidichten Haut der 
Saamenſchnur, ſitzt ein wenig uͤber der Hode, 
durch die Darzwiſchenkunft einer zarten und feir 
nen Haut, womit dieſes Blatt gefüttert iſt, an 
der Saamenſchnur feft, hierdurch wird eine Quer⸗ 
wand oder eine Abtheilung zwiſchen den oberen 
und den unteren Theilen gemacht. 

Die ſcheidichte Haut iſt eine Fortſetzung oder 
ein Fortſatz (proceſ[) des Darmfells, (perito- 
naeum). Die ſcheidichte Haut der einen Hode 
bat keine Verbindung mit der ſcheidichten Haut 
der andern Hode, denn die Scheidewand des 
Hodenſacks verhindert alle ſolche Verbindung. 
Die äußere Oberflache dieſer Haut ift rauh und 
uneben, ihre innere Oberfläche iſt glatt und 
eben und von einer hier ausgetretenen kleinen 
Menge Waſſers (extrauaſated lymph) ſchluͤpf⸗ 
rig; eben fo und eben deswegen, als es die in⸗ 
nere Dberfläche des Herzbeutels, die innere 
Oberflache des Nippenfells, die innere Ober: 
fläche der harten Hirnhaut, die äußere Ober: 
fläche der weichen Hirnhaut und die innere 
Oberflache des Darmfells iſt. 
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Dieſe verſchiedene Höhlen werden von den 
äußeren Endungen der aus hauchenden, der 
Waſſer⸗ oder der Abfonderungsgefäße, ihrer fie 
bekleidenden Haute, mit dieſer Feuchtigkeit ver: 
ſorgt; und dieſe Feuchtigkeit wird in einer ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Menge wieder in den Kreyß⸗ 
lauf durch ſolche entweder einhauchende oder 
einſaugende Gefaͤße, die mit dem Aushauchen 
Verbindung haben, und von der Natur dazu 
beſtimmt ſind, zuruͤck gefuͤhrt. 

Eine zu große Erſchlappung, eine ploͤtzliche 
Zerreiſſung oder ein Reitz; der von einer Ent⸗ 
zuͤndung und allzugroßen Schmerz herkoͤmmt, 
von welchem die Waſſergefaͤße oder aushau⸗ 
chenden Adern angegriffen werden, verurſacht 
eine Waſſerſucht dieſer Theile; und dieß wird 
vermuthlich auch geſchehen, wenn die einſau⸗ 
genden oder zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤße, durch ir⸗ 
gend etwas ſollten unfaͤhig gemacht worden 
ſeyn, ihre gewohnte und natürliche Verrichtun⸗ 
gen auszufuͤhren. Daß die Krankheit langſa⸗ 
mer oder ſchneller zunimmt, haͤngt vermuthlich 
groͤßtentheils von dem groͤßern oder geringern 
Grad der Schwaͤche dieſer beſondern Theile, 
als auch uͤberhaupt von der erſchlappten Be⸗ 
ſchaffenheit des Körpers, die vor der Krankheit 
bergieng oder fie begleitet, ab. 

Ben einigen erlauben dieſe Krankheiten nur 
eine anſcheinende oder zeitlange Huͤlfe, da fie 
andern eine gruͤndliche wirffame Heilung zulaſſen. 


Wenn 
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We un dieſe Krankheit die Höhle des Unter⸗ 
leibs befaͤllt, fo iſt fie hinreichend unter dem 
Namen der Bauchwaſſerſucht (aſcites) bekannt, 
befaͤllt ſie eine oder beyde Höhlen der Bruſt, 
ſo heißt ſie Bruſtwaſſerſucht (hydrops pectoris 
vel hydrops thoracis) befaͤllt ſie die ſcheidichte 
Haut der Hode, fo wird fie Waſſerbruch (hy- 
drocele, hernia aquoſa) genennet, befaͤllt ſie 
die Hoͤhle und den Inhalt der Hirnſchaale, ſo 
heißt ſie Waſſerkopf, (hydrocephalus) und wenn 
ſie die Zellhaut befaͤllt, (die Zergliederer wiſſen 
genngſam, daß dieſe lockere Haut ſich beynahe in 
jedem Theil des Leibes befindet,) fo heißt fie als; 
denn, wegen ihres Sitzes und Umfangs, die 
Hautwaſſerſucht, (anaſarca) oder wegen der 
blaßen Farbe, die dieſe Krankheit dem Koͤrper, 
den Gliedern und dem Angeſicht giebt, (leuco- 
Phlegmatia.) 5 Der 
Die weißliche Haut, die von ihrer Farbe 
den Namen hat, iſt eine dichte, weiße, feſte, 
ſtarke und glatte Haut, die wie eine Sehne 
ausſieht. Sie umgiebt, umſchließt ſehr genau 
und enthaͤlt den Körper der Hode und der Ne 
benhode, fie verbindet auch den mittlern Theil 
der Rebenhode, durch eine dünne feine Haut, 
die von einer Verdoppelung der ſcheidichten 
Haut entſteht, und zu dieſem Entzweck eine Art 
von einem Band macht, locker mit dem Körper der 
Hode ſelbſt. Außer demjenigen Nutzen, den 
ich ſchon der weißlichen Haut zugeſchrieben habe, 
ent ſie auch dem Wachsthum der Hode und 
der Nebenhode gewiſſe 0 zu ſetzen, = 
3 a 


Waſſer⸗ oder Einſaugungsgefaͤßen; und aus 
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da ſie dieſe Theile genau umſchließt, ſo giebt ſie 
ihnen einen gehoͤrigen Grad der Feſtigkeit und 
macht ſie faͤhig ihre gehoͤrigen Verrichtungen zu 
vollenden. 

M. M. Wenn die weißliche Haut, durch 
einen Zufall oder durch eine unvorſichtige und 
unverſtändige Operation, durch und durch ver⸗ 
wundet wird; ſo waͤchſet, da das natuͤrliche 
Band des gefaͤßevollen und zarten Weſens des 
Hodenkoͤrpers dadurch eines Theils zernichtet 
wird, der Inhalt nach und nach aus, macht ei⸗ 
nen weichen unregelmaͤßigen Geſchwulſt, und 
die Lippen der verwundeten Haut gehen vonein⸗ 
ander und ſind deswegen keiner Heilung faͤhig. 
Ich habe juͤngſt Gelegenheit gehabt zwey ſolche 
Fälle zu ſehen, ich hielt in beyden Fällen die 
Operation für dienlich, und es wurden auch beyde 
Operationen mit einem glücklichen Erfolg ges 
macht. ö 


Von der Hode. 


Wegen ihrer Verrichtung heißt die Hode ein 
Druͤſenkoͤrper und wegen ihrer Beſtand⸗ 
theile ein Gefaͤß⸗ und Saamenkoͤrper. 

Eine jede Hode macht die Saamenſchlaga⸗ 
der, das Nahrungsgefaͤß, die Ausfuͤhrungs⸗ 
gefaͤße oder die Saamenroͤhrchen aus Ctubuli 
ſeminiferi). Dieſe Roͤhrchen endigen ſich in 
die Nebenhode: Die Hode beſteht auch aus 
einer ſehr großen aber unbeſtimmten Anzahl von 


eini⸗ 


einigen Nervenaͤſten, die bis zum Becken des 
Unterleibes und den Lenden geben, oder von 
ihnen herkommen. 

In dem Koͤrper der Hode kann man ein 
weißliches dichtes feftes Weſen auffinden, das 
von den Zergliederern der Kern oder die Achſe 
der Hode (nucleus ſiue axis teſticuli) genennet 
wird. 

Dieſer Kern oder Achſe beſteht aus den 
Saamenroͤhrchen der Hode, und denjenigen 
Zwiſchenhaͤuten die dieſe Röhrchen mit einander 
verbinden. f 

Die Saamenroͤhrchen oder Ausfuͤhrungs⸗ 
gaͤnge der Hode, endigen ſich in die Nebenhode, 
die Mebenhode endiget ſich in den Saamengang 
(vas deferens) und der Saamengang endigt 
ſich in ſeine gehoͤrige Saamenblaſe, und ergießt 
ſeinen Saamenfluß in die Zellen, aus welchen 
dieſes Behaͤltniß zuſammengeſetzt iſt. 

Die Nebenhoden ſind eben ſolche zwey Ge⸗ 
faͤßkoͤrper als die Hoden ſelbſt / man ſieht aber 
die Gefäße der Nebenhoden deutlicher als die 
Gefäße der Hoden ſelbſt. Die Nebenhoden 
ſind laͤnglich gebildet und geſtaltet und ſehen 
beynahe wie ein Cylinder aus. Sie liegen auf 
den oberen Theilen der Hoden. ö 

Damit wir uns eine deutliche Idee von dem 
Namen epididymis, der fo allgemein dem Ans 
bang einer jeglichen Hode gegeben wird, mas 

chen koͤnnen; fo muͤſſen wir uns erinnern, daß 
die Hoden bey den Alten didymi hießen, und 
As daß 


daß man der Lage wegen dieſe Anhänge epididy- 
mes genennt hat. 

Die Nebenhode iſt alſo ein Theil der Hode, 

der innerhalb des Koͤrpers oder Weſens der 
Geilen, aus vielen unterſchiedenen Röhrchen 
oder Ausfuͤhrungsgaͤngen entſpringt; dieſe 
Roͤhrchen endigen ſich in die Nebenhode und 
bilden endlich einen Ausfuͤhrungsgaug, der 
Saamengang, (vas deferens) heißt. 
Das eine Ende des Nebengeilen haͤngt un⸗ 
zertrennbar an der Hode, deſſen Theil es iſt, 
das andere Ende haͤngt eben ſo feſt an dem 
Saamengang an: Der Koͤrper der Nebenhode 
hängt locker an den Körper der Hode ſelbſt. 
Kurz der Koͤrper der Hode, der Kern oder 
Achſe der Hode, die Roͤhrchen der Hode, die 
Nebenhode und der Saamengang find Fortſe⸗ 
gungen oder Theile von einander, ob fie ſchon 
von einem verſchiedenen Bau zu ſeyn ſcheinen, 
und ein jeder Theil ſeine ihm zugetheilte Ver⸗ 
richtung hat. 

Der Nutzen der Hode iſt, den Saamen von 
einem Strom reines Bluts, das deswegen zu 
ihr, durch die Saamenſchlagader geführt wor: 
den, abzuſondern. Dieſe Schlagader nimmt 
insgemein ein wenig unter der Nierenſchlagader 
und zwiſchen den zwey Gekroͤßſchlagadern, von 
der untern herabſteigenden großen Schlagader 
ihren Urſprung. Das zuruͤckfließende Blut 
wird wieder aus der Hode, durch die hieher 
gehörige Blutader, in den allgemeinen Kreyß⸗ 
kauf zuruͤckgeleitet oder gefuͤhret, ob es ſchon 

nicht 
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nicht mehr fo beſchaffen iſt, als wie es zu der 
Hode gefuͤhret ward. Die rechte Saamenblut⸗ 
ader gießt ihren Inhalt insgemein in die berab⸗ 
ſteigende Hohlader, in dem die Linke ſich bey⸗ 
nahe allezeit in die linke Nierenblutader ergießt, 
hierdurch wird einer Beſchwerlichkeit, die viel⸗ 
leicht vom Uebergang uͤber die große Schlaga⸗ 
der entſtehen koͤnnte, vorgebauet. 

Wenn der Saame abgeſchieden iſt, ſo wird 
er von den Saamenroͤhrchen der Hoden aufge⸗ 
nommen oder eingeſauget, und wird durch dieſe 
Saamenroͤhrchen in einem duͤnnen und fluͤßigen 
Zuſtand in die Nebenhode gebracht, aus der 
Nebenhode wird der Saame durch den Saa⸗ 
mengang weiter befoͤrdert, er ergießt ſich durch 
deſſen Ende ſchief in die Zellen der Saamen⸗ 
blaſe, worinn er gemeiniglich dichter und zaͤher 
wird. 

Der Nutzen der Waſſergefaͤße iſt, die duͤn⸗ 
nern Theile des Blutes, die man Waſſer (Iym⸗ 
pha) nennt, einzuſaugen, und das eingeſaugte 
Waſſer in die Maſſe des Blutaderblutes zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. f 

Der Nutzen der Nerven iſt, den Hoden 
einen gemaͤßen Grad von Empfindlichkeit und 
Reitzbarkeit zu geben. 86 

Der Nutzen des naͤhrenden Gefaͤßes ift, 
— Hode und der Nebenhode Nahrung zu 
geben. f 

Da, wie ich glaube, um den Hodenſack, 
die Haͤute der Hoden, die Hoden ſelbſt, die Mes 
benhoden und der Saamengang genau sn. 

ur 
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fuͤr Wundärzte, beſchrieben worden iſt; jo gehe 
ich nun weiter und rede von der Natur und der 
Behandlung ſolcher wichtigen Krankheiten, Der 
nen dieſe Theile mir am meiſten unterworfen zu 
ſeyn ſcheinen, und welche die Huͤlfe der Wund⸗ 
arzeneykunſt, der Heilungskunſt, ein gehoͤriges 
Verhalten in der Lebensordnung und eine zeit⸗ 
lange Ruhe von Leibesuͤbung und Arbeit für 
ihre Linderung und Heilung erfordern. 


Von den Krankheiten des Hoden⸗ 
ſacks u. ſ. w. 


Die vorzuͤglichſten Krankheiten, denen der 
Hodenſack, die Haͤute der Hoden, die Ho⸗ 
den ſelbſt und die Nebenhoden ausgeſetzt ſind, 
ſind Eutzuͤndung, Vereiterung oder Eiterge⸗ 
ſchwuͤr (abſceſſus) Waſſerſucht, Brand, Hohl⸗ 
geſchwuͤhre (Aftolous vleers) Schwielen, (cal. 
Jofities) Verhaͤrtungen und jener ſchlimmere 
Grad der Verhaͤrtung, der Scirrhus beißt, 
welcher bisweilen die Anlage zu einem Krebs hat. 
Da nun dieſe Krankheiten ſehr verſchiedene 
Umſtaͤnde baben; fo bat man auch gefunden, 
daß verſchiedene Arten der Behandlung darzu 
gehören und nöthig find, wenn man fie lindern 
und heilen will. 8 
Wenn die Krankheit von einer betraͤchtlichen 
Entzündung des Hodenſacks und feines Inhalts 
entſtehet, und wenn dieſe Entzuͤndung nicht 
beym Abfall oder am Ende eines gefährlichen 


Fie⸗ 


Fiebers, dieſes mag nun kuͤrzer oder laͤnger 
gedauret haben, vorkoͤmmt, und die Entzuͤn⸗ 
dung auch nicht jene dunkle ſchwarzgelbe Farbe 
zu haben ſcheint, die eine Neigung zum heißen 
Brand, wo nicht anzeiget, doch wenigftens dro⸗ 
het; ſo muß man ſolche Arten der Behandlung 
befolgen, die am wahrſcheinlichſten auf eine 
baldige Vertreibung derſelben, durch eine Zer⸗ 
theilung, abzwecken, als, haͤuffige und bey Ver: 
anlaſſung wiederholte Ausleerungen, durch 
Blutlaſſen am Arm, durch Abfuͤhrungsmittel, 
Clyſtiere, oder Brechmittel, durch das Behar⸗ 
ren in einer fluͤßigen enthaltſamen Lebensord⸗ 
nung, durch kuͤhlende Arzeneyen oder ſolche, 
die zur Beförderung einer mäßigen und dauer⸗ 
haften Ausduͤnſtung des ganzen Körpers dienen, 
durch den Gebrauch der ſaͤuerlich gemachten 
verduͤnnenden Getraͤnke, durch krampfſtillende 
Mittel, die nach den Umſtaͤnden, zur Linderung 
des Schmerzens und um Ruhe und Schlaf zu 
erhalten, gegeben werden. Man muß dieſe 
Behandlung auch noch durch Baͤhungen, die 
man taͤglich ein oder zweymal eine halbe Stunde 
lang oder druͤber anwendet, unterſtuͤtzen, man 
muß ſie mit gelinden kuͤhlenden, befänftigenden 
und ſchwach zurücktreibenden Befeuchtungen 
verbinden, zugleich muß man Umſchlaͤge aufle⸗ 
gen, die aus ſolchen Mitteln beſtehen, von de⸗ 
nen die Erfahrung uns belehret hat, daß ſie ei⸗ 
nen gleichen Nutzen haben, wenn man ſie lang 
auf die ſchmerzhaften geſchwollenen Theile legt. 
1. E, ſolche, die man aus gleichen Theilen a 
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und Weineßig macht, und mit einer gehörigen 
Menge von Habermehl oder Leinmehl vermiſcht; 


oder Umſchlaͤge aus den Hefen eines ſtarken 


Biers und Habermehl, werzu man mit Nutzen 
auch ein wenig Oel, Schweinfett, Hollunder⸗ 


ſalbe oder Butter thun kann. Oder auch irgend 


einen andern Umſchlag, wenn man ihn leichter 
verfertigen kann, der eben ſo gut zertheilend iſt. 

Durch dieſe Heilungsarten kann meiſtentheils 
ein Entzuͤndungsgeſchwulſt des Hodenſacks und 
der Decken der Hode, ſowohl als auch der Ho⸗ 
den ſelbſt fruͤher oder ſpaͤter vertrieben werden. 


Zugleich iſt es uͤberhaupt nothwendig daß man 


ſeinen Kranken, ſich im Bette aufhalten, oder 
ihn ruhig und ſtill auf einem Kanapee liegen 
laͤßt, und ſeine Beine und Schenkel unterſtuͤtzt. 
Auch muß man ſowohl jetzt als in Zukunft die 
Theile in einer Binde tragen laſſen, und mit 
dieſer Binde laͤnger oder kuͤrzer, nachdem es die 
Umſtande erfordern, anhalten; denn bey vers 
ſchiedenen Graden dieſer oder anderer Krank⸗ 
beiten wird eine kürzere oder laͤngere Zeit zu Er⸗ 
langung ſeiner Abſicht erfordert, die von einer 
Mannigfaltigkeit der Umſtaͤnde abhaͤngt, die 
man ſelten vorherſehen kann. 

Kommen die Entzuͤndungen und die Ge⸗ 
ſchwuͤlſte dieſer Theile von veneriſchen Urſachen 
her, ſo werden fie in vielen Fällen, von einem 
ſehr heftigen Schmerz und einem zufälligen Fie⸗ 
ber begleitet, weil der Urſprung der Entzuͤn⸗ 
dung und des Geſchwulſtes in der weißlichen 
Haut und in den Hoden ſelbſt ſitzt; und bat 

f aupt 


Pr e e e 


* 15 
baupt nehmen ſolche Anfälle, wie die Erfahrung 
lehret, ſchnell und behend zu, ſie ſind mit einer 
beträchtlichen Anſchwellung, Spannung und 
Verhaͤrtung der Hoden ſelbſt und der weißlichen 
Haut vergeſellſchaftet, dieſe Haut erſcheint, 
wenn man ſie unterſucht, waͤhrend der Krank⸗ 
heit in einigen Faͤllen als ein einfoͤrmiger, glat⸗ 
ter, glaͤnzender und ausgedehnter Koͤrper mit 
einer entzuͤndeten oder rothen Haut. Der 
giftige und veneriſche Ausfluß der vor dem 
Geſchwulſt hergieng, iſt nun entweder groͤßten⸗ 
theils oder voͤllig vergangen. 1 
anchmal, aber nicht immer, kommt der 
Ausfluß der Harnroͤhre in einem gelindern oder 
ſchwaͤchern Grad, als er zuvor zu ſeyn ſchien, 
wieder, doch geſchieht dieß nicht eher, bis die 
Entzuͤndung oder der Geſchwulſt zum Theil ver⸗ 
trieben, oder auch völlig vergangen iſt. In dies 
fen von venerifhen oder andern Urſachen ent⸗ 
ſtandenen Krankheiten der Hode und ihrer De⸗ 
cken, bleibt oft der Koͤrper der Hode und der 
Nebenhode etwas geſchwollen und verhaͤrtet, 
oͤfterer aber nur alleine die Nebenhode, wenn 
auch die Entzuͤndung und der Schmerz voͤllig 
nachgelaſſen haben. Um dieſe Ueberbleibſel zu 
vertreiben, muß man Queckſilberſalben allein 
oder mit einer gehörigen Menge Campfer vers 
miſcht, brauchen. Man reibt des Tags zwey⸗ 
mal vor dem Feuer einige Minuten lang, den 
beilen, jedesmal eine halbe Quente oder einen 
Scrupel von der ſtaͤrkern blauen Salbe (vn 
Suentum coeruleum foxtius) ein; oder, wodurch 
man 
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man feinen Zweck noch beſſer erreichen kann: 
man legt an den krankhaften Ort ein Pflaſter 
aus Seiffe, Queckſilber und Gummien auf 
dünnes Leder oder Leinwand geſtrichen. Man 
kann bey ſolchen Kranken, die es gern verſchwie⸗ 
gen haben wollen und deren Stand es noͤthig 


macht, dieſe Heilart, als die wirkſamſte von den 


zweyen, einen Geſchwulſt zu zertheilen, und als 
die bequemſte, erwaͤhlen. Ich habe ſelten ge⸗ 
ſehn, daß dieſe Heilarten, wenn ſie aͤcht ausge⸗ 
uͤbet werden, ohne Nutzen geblieben waͤren. 
Und wenn ſie nicht im Stande geweſen ſeyn 
ſollten, jede erwuͤnſchte Abſicht zu bewirken; ſo 
bat man Brechmittel, die nach den Umſtaͤnden 
wieder holt werden muͤſſen, ſehr nuͤtzlich zur Er⸗ 


haltung dieſes Entzwecks, gefunden. 


Wenn am Ende eines langwierigen und ge⸗ 
faͤhrlichen Fiebers, an dieſen oder an andern Thei⸗ 
len des Leibes eine Geſchwulſt entſteht; ſo muß 
man fie als entſcheidend (eritical) betrachten, und 
dann ſolche Heilungsarten anwenden, die durch 
die Erfahrung bewieſen haben daß ſie am wahr⸗ 
ſcheinlichſten den Eiter befoͤrdern, und den 
Geſchwulſt vermehren. z. E. Der zeitig ma⸗ 
chende Umſchlag des Londner Apothekerbuchs, 
oder ein Umſchlag aus Brod und Milch mit 
etwas darinn aufgeloͤßten gelben Baſilieum, 
den man warm auf den Theil legt. Alle Um⸗ 
ſchlaͤge, die man zur Befoͤrderung der Eiterung 
anpreißt, muͤſſen ſo warm, als man es ertra⸗ 
gen kann, aufgelegt werden, und alle Umſchlaͤge 
die man als zertheilende empfiehlt, legt man 
mit 
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mit Nutzen kalt auf. Nun muß der Kranke eis 
ne Unterſtuͤtzung durch eine beſſere Lebensord⸗ 
nung bekommen, und zu gehoͤrigen Zwiſchen⸗ 
zeiten muͤſſen nun ſolche Arzeneyen zur Staͤrkung 
angewendet werden, von denen die Erfahrung 
uns gelehret hat, daß fie am ſicherſten zu dieſen 
Ziele führen; z. E. die peruvianiſche Rinde, 
im Pulver, in Extract, abgekocht, oder im 
Aufguß (infuſton), das Pulver der virginiani⸗ 
ſchen Schlangenwurzel und der Giftwurzel 
(contraierua) abgekocht, entweder allein oder 
mit der herzſtaͤrkenden Latwerge (confectio car- 
diaca) gegeben. Auch koͤnnen damit nach den 
Umſtaͤnden Mohnſaftmittel verbunden werden, 
wofern etwan ein großer Schmerz und Schlaf⸗ 
loſigkeit oder eine Neigung zum Durchbruch 
(diarrhoea) das Wachsthum des Geſchwulſtes 
begleiten ſollte. Wenn aber vielleicht im Ge⸗ 
gentheil eine Verſtopfung vorhanden waͤre, ſo 
muß man gehoͤrige Clyſtiere anwenden, oder 
man muß mit den ſtaͤrkenden Arzeneyen, etwas 
Rhabarbar oder Rupilſeuſer Salzes oder auf⸗ 
loͤßbaren Weinſteins, oder irgend ein anderes 
gelindes Abfuͤhrungsmittel verſetzen und damit 
fortfahren, bis dieſes Uebel gehoben iſt. 

Wenn das Eitergeſchwuͤhr zu dem gehörigen 
Grad der Reife gekommen iſt, (aber nicht eher), 
welches man gemeiniglich durch einige oder durch 
alle folgende Zufaͤlle entdecken kann, nehmlich 


durch die Größe und Erhabenheit der Ge⸗ 


ſchwulſt, die Weichheit der Decken, durch ihre 
glanzende rothe Farbe, durch die Abſchaͤlung 
N B der 
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der Oberhaut von der Haut, durch die Ver⸗ 
minderung des Schmerzens in dem kranken 
Theil, und wenn ſich die Gemeindecken, wenn 
man ſie druͤckt, ſo wie bey einem waͤſſerichten 
Geſchwulſt verhalten, vorzuͤglich aber wenn die 
Materie unter den Fingern ſchwappert, wovon 
bey einem erfahrnen Wundarzt das meiſte ab⸗ 
haͤngt; dann kann man den Geſchwulſt kuͤhnlich 
und ſicher auf demjenigen Punkt der am deut⸗ 


lichſten ſchwappert (fluctuating) und am meiften 


herabhaͤngt, durch einen Schnitt, öffnen. Wenn 


der Geſchwulſt groß und die Haͤute duͤnn und 


ſehr mißfaͤrbig ſind; ſo ſchneidet man ein eyrun⸗ 
des Stuͤck davon aus: man macht nehmlich die 
erſte Wunde nach einer laͤnglichen Richtung, 
beynahe halbrund, damit der Kranke nicht 
mehr als den Schmerz von zwey Einſchnitten 
auszuſtehen habe, die zweyte Wunde, die in 
einer entgegengeſetzten und der erſten in der 
Groͤße und Geſtalt entſprechenden Richtung 
gemacht werden muß, wird alsdann unſerm 
Entzweck eine ſolche Gnuͤge leiſten, daß fie eine 
jede zukuͤnftige Operation bey dieſem Zufall un⸗ 
noͤthig und den Wundarzt zugleich auch faͤhig 
machen wird, ſeinen jetzigen und kuͤnftigen Ver⸗ 
band, auf eine wirkſame und thaͤtige Art, auf 
den Grund der Wunde zu bringen. So bald 
als alles was im Geſchwulſt war ausgeleeret 
iſt, fo fuͤllt man die Wunde locker mit kurzen 
Stuͤcken von der zarteſten und weicheſten Lein⸗ 
wand aus, und uͤber das Ganze legt man einen 
Breyumſchlag, oder einen Bauſch (pledgit) 
von 
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von Hanf oder Linnen, der mit einer erweichen⸗ 
den Salbe beſtrichen worden iſt, dieß muß zu. 
ſammen durch eine bequeme Binde an die Theile 
befeſtiget werden. Der folgende Verband muß 
aus dem gelben Baſilieum, dem arcaifchen Li⸗ 
niment oder irgend einem andern wirkſamen Di⸗ 
geſtivmittel, auf Lagen von gezupfter Leinwand 
geſtrichen, beſtehen. Man kann auch dieſe 
Baͤuſche, dadurch, wenn man ſie in friſches 
Sallat oder Leinoͤl, das lau gemacht worden iſt, 
eintunkt, gelinder, weicher und wirkſamer ma⸗ 
chen. Sind die zwey erſten Tage voruͤber, ſo 
muß der Verband in vier und zwanzig Stun 
den zweymal verneuert werden, und man kann 
mit dieſer Behandlung, nach dem nun die 
Menge und die Schaͤrfe des ausfließenden Ei⸗ 
ters beſchaffen iſt, ſo lang man es fuͤr noͤthig 
achtet, fortfahren; doch muß man auch vor 
jedem Verband eine Viertelſtundelang oder 
druͤber, eine erweichende Baͤhung machen. Iſt 
der Ausfluß der Wunde duͤnn, uͤbeleitrig und 
freſſend, fo ſpritzt man jedesmal etwas Brann⸗ 
tewein, hungariſches Waſſer oder Lavendelwaſ⸗ 
ſer, oder Campferweingeiſt auf das Baͤhungs⸗ 
tuch. Und wenn nach der Operation noch eine 
betraͤchtliche Härte. der Gemeindecken zurück 
bleiben follte, fo legt man beftändig einen eiter⸗ 
machenden Breyumſchlag (pultice) bey jedem 
Verband über die Digeſtivbaͤuſche, bis dieſe 
Härte vergeht. Man wird finden, daß der Ger 

rauch der peruvianiſchen Rinde allein, oder 
mit dem Pulver der virginianifchen Schlangen: 

B 2 wurzel 


wurzel verbunden, oder eine ſtarke Abkochung 
der virginianiſchen Schlangenwurzel und der 
Giftwurzel mit oder ohne der herzſtaͤrkenden Lat⸗ 
werge ſowohl, als der dünne Vitriolgeiſt, wenn 
man ihn in gehoͤrigee Menge mit irgend einer 
verduͤnnenden Fluͤßigkeit vermiſcht, und ſich deſ⸗ 
ſen als eines ordentlichen Trauks bedienet, und 
zu gehörigen Zwiſchenzeiten wiederhohlt, insge⸗ 
mein den Kraͤften des Kranken ganz beſonders 
zur Unterſtuͤtzung dienen, und oft auch die Menge 
und die Beſchaffenheit des Ausfluſſes nach 
Wunſch aͤndern wird. 

Sollte der Geſchwulſt vernachlaͤßiget und 
das Eitergeſchwuͤhr des Hodenſacks nicht nur 
ſeinem eigenen Aufbruch uͤberlaſſen worden, 
ſondern die Wunde ohnedem auch ſo uͤbel be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß ſie mit der Harnroͤhre Ger 
meinſchaft hat, ſo ſind die aͤußere Geſchwuͤhre 
klein und hohl (ſimuous), die Lippen der Wunde 
werden endlich ſchwielicht, der Ausfluß iſt duͤnn 
und Häufig, und fließt beynahe beſtaͤndig, der 
Harn entgeht auch mehr oder minder, zu der 
Zeit wenn man ihn laſſen will, durch die aͤußere 
Wunde; eben ſo tritt er auch eines Theils in 
das Zellgewebe des Hodenſacks und in die dar⸗ 
an liegende Theile, und bleibt darinn ſtocken 
und eingeſchloſſen; woraus alsdenn viele und 
mancherley Uebel entſtehen, die man nicht eher 
heilen kan, bis die durch die Harnroͤhre gemachte 
Oeffnung wieder zugeheilet iſt: Hierinn kan man 
oft die erſte Quelle der ganzen Krankheit auf⸗ 


finden. Dieß kann ſich aber auch als eine Folge 


eines 
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eines Eitergeſchwuͤhrs das innerhalb des Zellge⸗ 
webes oder in dem ſchwammichten Körper (cor- 


pus cauer noſum) der Harnroͤhre ſelbſt entſpeun⸗ 


gen iſt, zutragen. Im erſten Fall kann man 
eine Verſtopfung des Durchgangs in der Harn⸗ 
töhre durch die Einbringung einer Wachskerze 
(bougie) meiſtentheils entdecken, ich habe aber das 
gegen im andern Fall meiſtentheils, und das zwar 
ſehr oft bemerket, daß entweder gar keine, oder 
doch nur eine kleine Verſtopfung vorhanden iſt. 
Dieſer Umſtand macht die Beſorgung der Ge⸗ 
ſchwuͤhre leichter, als wenn der Schaden von Ver⸗ 
ſtopfungen in der Harnroͤhre, die meiſtentheils, ob 
ſchon nicht allemal, von veneriſchen Urſachen ent⸗ 
ſtehen, abſtammt. Die vorſichtige Einbringung 
und Gebrauch der Wachskerzen, die aus gehoͤri⸗ 
gen Mitteln und gehoͤrig groß und ſteif gemacht 
werden muͤſſen, wird oft, wenn man zugleich 


an dem kranken Theil ſelbſt, oder doch nah an 


ihm, Queckſilber in gehoͤriger Menge und zu ge⸗ 
boͤrigen Zwiſchenzeiten einreibt, und eine gemäße 
Zeit lang damit anhalt, und auch nach den Um⸗ 
ſtaͤnden gelinde oͤlichte Abfuͤhrungsmittel, und 
gelinde verduͤnnende Getraͤnke hiermit verbindet, 
jede gefährliche Operation, ob ſchon die Um⸗ 
ſtaͤnde, welche den Schaden begleiten, von 
ſchlimmer und verwickelter Art ſeyn moͤgen, un⸗ 

noͤthig machen. f 
Es verdienet Bier, in Abſicht auf die Hohl⸗ 
geſchwuͤhre, Schwielen, Anſchwellungen und 
Ausdehnung dieſer Theile, angemerkt zu wer⸗ 
den; daß, obſchon das Uebel im Hodenſack nicht 
| B 3 einge⸗ 
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eingeſchraͤnkt ſondern bis an das Darmfell und 
das Geſuͤße (nates) ausgedehnt zu ſeyn ſcheint 
und viele Fiftelöffnungen durch dieſe Theile ger 
hen; man doch bey einigen Fällen nur eine ein⸗ 
zige Oeffnung in die Harnroͤhre auffinden wird, 
und dieſe zu heilen, ſollte die hauptſaͤchlichſte 
Bemuͤhung des Wundarztes ſeyn; da die Hei: 
lung des Ganzen groͤßtentheils, wo nicht vollig, 
von dieſem Umſtand abhaͤngt. Man glaube 
nur ſicherlich, daß die gruͤndliche und dauer⸗ 
hafte Heilung einer jeden Wunde, ſie mag auch 
Umſtaͤnde haben, welche ſie nur wolle, von der 
Geſundheit und Feſtigkeit ihres Bodens oder 
Grundes abhaͤnge. 6 
Wenn die Vereiterung oder das Eiter⸗ 
geſchwuͤhr ſich innerhalb des Koͤrpers der Hode 
gebildet hat, ſo wird ein einfacher Einſchnitt, 
den man mit der Spitze einer Lanzette, an dem 
erhabenſten und weicheſten Theil des Geſchwul⸗ 
ſtes macht, meiſtentheils ſchon hinreichend ſeyn, 
oder man kann auch das Eitergeſchwuͤhr ſeinem 
eigenen Aufbruch uͤberlaſſen; allemal aber muß 
man die Wunde auf die flacheſte Art verbinden, 


und ſo lang als man es fuͤr rathſam haͤlt, einen 


erweichenden und eitermachenden Umſchlag auf: 
legen, damit dadurch der Geſchwulſt und die 
uͤberbleibende Haͤrte des krankhaften Theils ver⸗ 
trieben werde. 

Eitergeſchwuͤhre in dem Körper der Hode 
entſtehen ſelten von veneriſchen Krankheiten, 
wenn ſie gehoͤrig behandelt worden ſind, auch 
erfolgt dieſes eben nicht oft, wenn auch ein Ge⸗ 
ſchwulſt 
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ſchwulſt der Hode von einem Fieber, das mit 
einem veneriſchen Gift vergeſellſchaftet ift, ber⸗ 
koͤmmt. Da aber doch die Vereiterungen der 
Hode bisweilen Folgen von dieſen und andern 
Giften find; fo miflen wir uns deßwegen wohl 
vorſehen und mit Genauigkeit und Vorſicht 
handeln. Iſt aber hingegen die Krankheit von 
der brandichten Art, (gangrenous ſpecies) ſo 
muͤſſen wir ſogleich unſere Zuflucht zu den faͤul⸗ 
nißtilgenden (antiſeptics) Mitteln nehmen, die 
man an den kranken Ort ſelbſt bringt. z. E. 
Gewuͤrzhafte und geiſtige Baͤhungen, die 
man täglich zweymal wiederhohlen muß, den 
Umſchlag von Kuͤmmel, (ecymino) der aber ſo 
groß ſeyn muß, daß er den ganzen kranken Theil 
bedeckt; man muß Einſchnitte machen, fie müfs 
ſen aber tief genug ſeyn, die eingeſchloſſene Luft 
ſowohl als die ausgetretene ſcharfe Feuchtigkeit, 
die man bisweilen in dem Zellgewebe eingeſchloſ⸗ 
ſen findet, auszuleeren; man muß dann dieſe 
Einſchnitte ( Scarifications) mit warmen Salben 
und Oelen, die reinigend und reitzend ſind, ver⸗ 
binden. Dem Kranken muß Wein unter ſei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Getraͤnke erlaubet werden, 
man muß aus der Fieberrinde und der virginia⸗ 
niſchen Schlangenwurzel einen herzſtaͤrkenden 
Julep machen und ihn in gehoͤrigen Gaben alle 
drey, vier, fünf oder ſechs Stunden, nach dem 
die Umſtaͤnde es erfordern, geben. Iſt der Kranke 
matt und kraftlos, ſo muͤſſen alſo bald eine oder 
mehr Blaſen gezogen, und dieß muß nach den 
Umftänden auch wiederhohlet werden: S 
4 mu 


hoͤrigen Zuftande erhalten werde, und hier ift 
es beſonders nörhig, daß man alle Vorſicht, eis 
ner Geneigtheit der Gedaͤrme zum Bauchfluß 
zuvorzukommen, oder einen Durchbruch anzu⸗ 
balten, wenn man bemerkt daß dieſer Zufall zu⸗ 
nimmt, anwende; da ein Bauchfluß bey einer 
ſchwachen abgezehrten Leibesbeſchaffenheit, eben 
ſo gut boͤſe Folgen haben kann, als ſie ſich von 


einer Verſtopfung befuͤrchten laſſen. 


Von der Waſſerſucht des Ho⸗ 
f denſacks. ö 


enn von der Anhaͤuffung eines ausgerreter 


nen, in den zahlreichen Höhlen der Zell: 

baut des Hodenſacks abgeſetzten und nun ſto⸗ 
ckenden Waſſers (lymph), ein Geſchwulſt ent⸗ 
ſteht; oder wenn ein verſammletes ausgetretenes 
Waſſer in der ſcheidichten Haut eingeſchloſſen 
iſt, fo kann man einen ſolchen krankhaften Zu: 
fand, oder waͤſſerichte Anſchwellung dieſer 
Theile mit Genauigkeit unter der griechiſchen 
Benennung: hydrocele, oder unter einem von 
den lateiniſchen Namen: hydrops ferotalis, 
oder hernia aquoſa abhandeln. Allein, ich. 
muß bier erinnern, daß nach dem Sprachge⸗ 
brauch das Wort: hydrocele, beynahe allge⸗ 
mein, für die letztere Art der Geſchwüͤlſte bes 
ſtimmet ift, ob es gleich, ohne daß man auf die 
eigentliche Bedeutung des Wortes, Nückjicht 
genommen haͤtte, geſchehen iſt; da das griechiſche 
: Wort 


muß man beſorgen, daß der Darmcanal im ger 
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Wort, wie bekannt, nach feinem Urſprung nur 
bloß einen waͤſſerichten Geſchwulſt bedeutet, 
der mag nun ſich an dem Hodenſack, der fcheis 
dichten Haut der Hode, oder an irgend einem an: 
dern Theil des Leibes befinden. 

Celſus bemerkt in feinem Capitel, das er 
de teſticulorum Natura et Morbis überfchrieben 
bat, im ſiebenten Buch das achtzehnte Capitel, 
daß es zwey Arten dieſer Krankheit gebe, und 
bey dieſer Gelegenheit druͤckt ſich Celſus mit 
folgenden Worten aus: Integris vero Membras 
nis interdum eam partem humor diſtendit: at- 
que eius quoque duae ſpecies fun. Nam vel 
inter Tunicas is increſcit, vel in Membranis; 
cet. Graeci communi nomine, quicquid eſt 
vögoxnäns, appellant. Der Scharfſinnigkeit 
des Celſus, und nicht der Bemerkung eines neu⸗ 
ern Schriftſtellers in der Wundarzeneykunſt, find 
wir alſo dieſe kurze gedraͤngte und doch vollſtaͤn⸗ 
dige Eintheilung des Waſſerbruchs in zwey Ar⸗ 
ten, ſchuldig. 

Ein erfahrner Wundarzt erkennt die Waſ⸗ 
ſerſucht der Zellhaut, die font hydrops ſerota 
lis heißt, ſehr leicht und bald, und er unters 
ſcheidet ſie ohne Muͤhe von dem Waſſerbruch 
der ſcheidichten Haut der Hode, durch die fol⸗ 
genden Zufaͤlle und Erſcheinungen: Wird eine 
beträchtliche Menge ausgetretenes Waſſers in 
den Zellen des Zellgewebes oder der Zellhaut 
des Hodenſacks abgeſetzt und eingeſchloſſen, ſo 
ſchwillt dadurch der Hodenſack insgemein gleich? 

oͤrmig an. Man kann die Hoden nicht fühlen; 
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die Gemeindecken ſind verdickt, ausgedehnt, 
bleich, glaͤnzend und glatt, wofern die Haut 
nicht entzuͤndet iſt; denn alsdenn wird die Haut 
roth. Oft wird auch das Zeugungsglied aͤhn⸗ 
licher Erſcheinungen theilhaftig; es wird be⸗ 
traͤchtlich verlaͤngert, und ſchwillt auf. Druͤckt 
man den Geſchwulſt, fo fühle er ſich weich an, 
die Bedeckungen nehmen das Anſehn eines 
Teigs oder einer waͤſſerichten Geſchwulſt an, 
und an dem Punkt des Theils, auf welchen 
man gedruͤckt hat, bleibt noch einige Zeit dar⸗ 
nach, ein Eindruck oder eine Grube zurück, 
Ueberhaupt, dieſe Krankheit des Hodenſacks iſt 
ganz und gar keine von ſolchen Krankheiten, die 


nur einen einzigen Ort angreifen (local malady). 


Der Koͤrper, die Glieder, das Angeſicht neh⸗ 


men an der Krankheit Theil, die ganze Leibes⸗ 


beſchaffenheit ſcheint dabey ſehr geſchwaͤcht zu 
ſeyn, ſo daß die groͤßte und dauerhafteſte Lin⸗ 
derung, die man dem Kranken, der an dieſem 
Uebel darniederliegt, verſchaffen kann, vielmehr 
von einem gehoͤrigen Verhalten in der Lebens⸗ 


ordnung, von gelinder Leibesbewegung und 


von guten hier thaͤtigen innerlichen Arzeneyen, 


als von einem Handgriff (manual operation) 


oder von Heilmitteln an dem kranken Ort ſelbſt, 
erwartet werden muß. 

Da wir aber aus der Erfahrung wiſſen, 
daß dieſes Uebel, die Bedeckungen auf das Auf: 
ferfte ausdehnt, und daß oft hierzu noch ein hef: 
tiger Schmerz und eine große Beſchwerlichkeit 


den Harn zu laſſen, koͤmmt, die von der Vorhaut 


des 


des Zeugungsgliedes, welche wegen der Aus; 


dehnung, gewundenen Geftalt und durch Ver; 


längerung ihrer Decken, das Ende der Harn⸗ 
roͤhre verſtopft, verurſacht wird; und daß man 
unter ſolchen Umſtaͤuden Einſchnitte und Stiche, 
die bis auf die Faſern der Fleiſchhaut des Ho⸗ 
denſacks, und das Zellgewebe des Zeugungsglie⸗ 
des ſelbſt dringen muͤſſen, für dienſam hält, fo 


wird dieß alſo das Amt des Wundarztes ſeyn; 


deſſen Geſchaͤffte bey dieſen Faͤllen darinn be⸗ 
ſteht, daß er alle mögliche Bemühungen: an⸗ 
wendet, einen zeitlangen Ausfluß des Waſſers zu 
befoͤrdern, und auf dieſe Weiſe dem Kranken die⸗ 
jenige Linderung des Schmerzens zu verſchaffen, 
die bequeme Heilmittel an dem kranken Ort bis⸗ 
weilen bewirken koͤnnen. Um alſo dieſem Ent⸗ 
zweck genug zu thun, muß ich vielleicht zuförs 
derſt bemerken, daß alle anhaltende Baͤhungen, 
reitzende gewuͤrzhafte Umfchläge, vermieden wer⸗ 
den muͤſſen, weil ſolche Mittel geneigt ſind, 
nicht nur den Schmerz zu vermehren, ſondern 
auch gewiſſermaßen zu behend die Muͤndungen 
der zertheilten Waſſergefaͤße zuſammenzuziehen, 
und den freyen anhaltenden Ausfluß des Waſ⸗ 
ſers, welchen die Handanlegungen befördern 
ſollten, auf dieſe Art zu verhindern. Man 
muß alſo von ſolchen Heilmitteln abſtehen, bis 
man wahrnimmt, daß die Theile ſchlapp wer⸗ 
den, und ſich einigermaßen oder beynahe vollig 
geſetzt haben; oder bis die Gemeindecken ent⸗ 
weder eine dunkle, oder eine bleyfarbne Farbe 
Angenommen haben; auf welche letztere e 

oft 


oft bald der Brand folgt, oder der Ausfluß der 
Wunden veraͤndert feine urſpruͤngliche, gelinde, 
ſaufte, unſchaͤdliche, gallertartige Natur, und 
wird, mann der Brand nicht koͤmmt, ein duͤn⸗ 
ner, ſcharfer, boͤsartiger Eiter, er fließt haͤuſi⸗ 
ger, iſt faulicht, freſſend und greift die benach⸗ 
barten Theile an. Daß dieß bisweilen geſchieht, 
ſehen wir bey jenen ſeltenen Leibesbeſchaffenhei⸗ 
ten, die ſtark genug ſind, ſolche heftige Uebel, 
als ich beſchrieben habe, zu uͤberleben, und in 
dieſe von den beyden erwuͤnſchteſte Art uͤberzu⸗ 
ehen. f 
1 8 ins man alſo, wenn man Ein⸗ 
ſchnitte von einer hinreichenden Tiefe durch die 
geſchwollenen Bedeckungen gemacht hat, Baͤ⸗ 
hungen, die am beften erweichen, an die Wun⸗ 
den und ihre angraͤnzenden Theile bringen. 
Dieſe Baͤhungen koͤnnen aus Kuhmilch, die 
man zu dieſem Entzweck hinreichend warm ma⸗ 
chen muß, beſtehen, oder man kann fie aus glei⸗ 
chen Theilen von warmen Perlengerſtenwaſſer 
und Milch verfertigen, oder aus einer waͤſſe⸗ 
richten Abkochung von Kleyen, Hafermehl, Ei: 
biſchblaͤtter oder Mohnhaͤuptern machen. Der 
Verband muß aus Leinwandbauſchen, die man 
in warmes Leinoͤl getunkt hat, beſtehen, es koͤn⸗ 
nen auch Bauſchen ſeyn, die man zuvor, ehe 
ſie noch ins Oel getunkt worden, duͤnn mit Ba⸗ 
ſilicumſalbe, dem arcaͤtſchen Liniment oder einem 
andern dergleichen Digeſtivmittel beſtrichen hat. 
Ueber die Bauſchen legt man einen weichen Um⸗ 
ſchlag aus Brod und Milch, der zuvor wa 


ge 


gemacht, und mit einer hinreichenden Menge 
Hollunderbluͤhteſalbe, Baumoͤl oder Leinoͤl, 
oder friſchen Speck, damit er fluͤßig werde und 
auch ſo bleibe, beſtrichen worden, oder man 
legt ſtatt dieſes Umſchlags, einen, der aus fri⸗ 
ſchen Leinmehl und warmen Waſſer gemacht iſt, 
um, da dieſer ſeiner Natur nach der feuchteſte 
von den zweyen iſt. Man wiederhohlt dieſe 
Umſchlaͤge nach Maßgabe der Umſtaͤnde und 
haͤlt, ſo lang als man es fuͤr noͤthig achtet, da⸗ 
mit an. 

Es geſchieht bey dieſen Krankheiten biswei⸗ 
len, daß die ganzen Bedeckungen, wenn eine 
allgemeine Vereiterung uͤberhand nimmt, nach 
und nach ſich losſchaͤlen und vergehen, daher, 
und alsdenn, die ſcheidichte Haut ganz bloß da 
vor Augen liegt. Ich habe wirklich einige Falle 
geſehn, wo ſelbſt die ganze ſcheidichte Haut der 
Hode ſowohl, als die Theile woraus der Ho⸗ 
denſack beſteht ganz vernichtet worden waren, 
und die weißliche Haut voͤllig bloß da und vor Aus 

en lag, ohne daß eine ſolche Entbloͤßung dieſes 
Theils, einen außerordentlichen Schmerz oder 
Lebensgefahr verurfacher hätte, a8 


Von dem Waſſerbruch der ſcheidich⸗ 
ten Haut der Hode. 5 


Der Waſſerbruch der ſcheidichten Haut der 
Y Hode (hy drocele tunicae vaginalis teſticuli) 
iſt, vorausgeſetzt, daß nur eine einzige Haut da⸗ 
mit befallen iſt, ein Geſchwulſt des Hodenſacks, 
5 8 anf 
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auf derjenigen Seite feiner Nath, wo die Aus: 
dehnung ihren Sitz hat. Da es aber bisweilen 
geſchieht, daß die ſcheidichte Haut einer jeden 
Hoden, krankhaft und beynahe auch in einerley 
Grad iſt, fo iſt bey ſolchen Umſtaͤnden der Ger 
ſchwulſt allgemein und einfoͤrmig und ſieht wie 
nur ein einziger Geſchwulſt aus, ob er gleich in 
der That aus zwey unterſchiedenen Geſchwuͤl⸗ 
ſten beſteht; da die Hoͤhle der ſcheidichten Haut 
der einen Hode keine Gemeinſchaft mit der Höhle 
dieſer Haut der andern Hode hat. Man hat 
auch dieſe Geſchwulſte nach der Verſchiedenheit 
der Kranken und ihrer Urſachen, in ihrer Groͤße 
und Geſtalt verſchieden geſehen. 

Insgemein und beynah allzeit haͤngt die 
Groͤße des Geſchwulſtes von der Menge der 
ausgetretenen Feuchtigkeiten, die in der feheis 
dichten Haut der Hode abgeſetzt ſind, aber den⸗ 
noch nicht allemal, ab; denn es geſchieht biswei⸗ 
len, daß der Geilenſack und die ſcheidichte Haut 
zugleich auch ſehr verdickt ſind, und ein ander⸗ 
mal kann auch, obgleich keine Krankheit der 
Bedeckungen vorhanden iſt, doch der Koͤrper 
der Hode widernatuͤrlich angeſchwollen ſeyn. 
Wenn der Schaden mit einer widernatuͤrlichen 
Verdichtung des Hodenſacks vergeſellſchaftet iſt, 
ſo kann man dieſe ſehr leicht entdecken, und die 
eingeſchloſſene Feuchtigkeit iſt oft trüb oder mißs 
farbig; eine Anſchwellung der Hode aber kann 
man nicht allezeit ſo leicht erkennen, wenn nicht 
das Waſſer in welche die Hode verſenkt iſt, 
abgelaſſen worden iſt. Je groͤßer die ge 
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des ausgetretenen Blutwaſſers (Serum) und 
Fließwaſſers (Iympha) in der ſcheidichten Haut 
der Hode iſt, je ſchwerer wird es ſeyn den Zu⸗ 
ſtand der Hode zu beſtimmen; je geringer aber 
die Menge des Blutwaſſers iſt, je leichter kann 
man uͤber dieſe betraͤchtliche Sache ein Urtheil 
fällen, dieß iſt alles ſehr leicht zu begreifen. 
Allein ich habe, aus vielen ſolchen Faͤllen, die 


ich beobachtet habe, bemerkt, daß, wenn die 


Hode angeſchwollen und dieſe Anſchwellung 
krebsartig war, die ausgetretene Feuchtigkeit 
ſelten in großer Menge ſich in der ſcheidichten 
Haut abgeſetzt hatte, und daß, wenn ſie ausgeleeret 
wurde, die eingeſchloſſene Feuchtigkeit beynahe 
jederzeit blutig ausſah. Ich habe vielleicht 
nicht noͤthig zu ſagen, daß bey ſolchen Faͤllen nie 
eine gruͤndliche Heilung des Waſſerbruchs ver⸗ 
ſucht werden darf; da derjenige Theil des Ge⸗ 
ſchwulſtes, der von Austretung der Feuchtig⸗ 


keiten entſteht, nur ein geringer Zufall eines viel 


bedenklicheren Schadens iſt, der niemals durch 
eine Operation an feinen Decken, eine Heilung 
oder Erleichterung zuläßt, ſondern die ſchadhafte 
Hode wuͤrde ſich, wenn man zu einer ſolchen 


wichtigen und hier unſchicklichen Heilart ſeine 


Zuflucht nehmen wollte, vermuthlich um vieles 
vergroͤßern. Wenn die Anſchwellung der Hode 
nur von einer Erſchlappung herkoͤmmt, und we⸗ 
der krebsartig noch ſeirrhoͤs iſt; (Fälle, welche 
nicht ungewöhnlich find), fo wird man bey ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden, die Feuchtigkeiten oft im Ue⸗ 
U und ſelten truͤbe oder blutig wie Bey 
einer 
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einer krebsartigen oder ſeirrhoͤſen Hode, are 
treffen. 
Ehe man ſich zu dem Geſchaͤffte einer wich⸗ 


tigern, kuͤhner gewagten und ſchmerzhafteren 


Operation beſtimmt, kann man allezeit zuvor die 
bloße Ausleerung des Waſſers mit der Spitze 
einer Lanzette, mit der aͤußerſten Sicherheit und 


Genauigkeit vornehmen, wenn auch die An⸗ 


ſchwellung der Hode boͤsartig ſeyn ſollte; und 
es wird allezeit rathſam ſeyn, den Theil, zu un⸗ 


ſerer Richtſchnur und Anweiſung, wenn nur 


irgend der kleinſte Grund da ſeyn ſollte, uͤber den 
Zuſtand der Hode unbeſtimmt zu ſeyn, zu durch⸗ 
ſtechen, ehe wir zur Verſchneidung (caftration) 
oder auch zu einer völligen Operation des Waſ⸗ 
ſerbruchs der ſcheidichten Haut der Hode, ſchrei⸗ 
ten. > - nr 
Der Waſſerbruch der ſcheidichten Haut iſt 
ein Schaden, gegen den, der Natur nach, keine 
Mannsperſon von irgend einem Alter oder un⸗ 
er irgend einem Himmelsſtrich, geſichert zu ſeyn 
cheint; doch, duͤnkt es mich, iſt er in den fuͤd⸗ 
lichen warmen Landern gewöhnlicher als in den 
kaͤltern nordlichen Gegenden. Aber auch den 
Eingebohrnen und Inwohnern Englands ift 
dieſe Krankheit ſehr gemein. 

Ich bin von verſchiedenen Kranken aus den 
weſtindiſchen Inſeln, die mit dieſer Art des Ge: 
ſchwulſtes beſchwert waren, um Rath gefraget 
worden, bey welchen ich allerdings bisweilen 
beobachtet habe, daß eine bloße Veränderung des 
Himmelsſtrichs, ihn ſehr gelindert und a 
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hat, doch daurete dieſe Linderung nur eine Zeit⸗ 
lang, und der Geſchwulſt kam beynahe allzeit 
und auch in einer kurzen Zeit wieder und wuchs 
bald zu ſeiner gewoͤhnlichen Groͤße, wenn ſie 
wieder in die warmen Gegenden zuruͤckgekehret 
waren. Und man hat wirklich, ſo lang als die 
Waſſergefaͤße, welche der Sitz dieſes Uebels 
ſind, in dieſem erſchlappten oder krankhaften 
Zuſtand, den ſie einmal angenommen haben, 
bleiben, Grund zu befürchten, daß der Schade 
wiederkehren werde, und ſie werden aus dieſem 
einleuchtenden Grund fruͤher oder ſpaͤter, von 


einer aͤhnlichen Urſache, zu einer aͤhnliche 


Krankheit geneigt gemacht werden. #2 

Ich 5 bey jungen Kindern vielmal dieſe 
Krankheit ſehr gluͤcklich ohne Handgriff gehoben. 
Abfuͤhrungsmittel, die in gehoͤrigen Zwiſchen⸗ 
zeiten wiederholt wurden, und dem kranken Theil 
aufgelegte gelindreitzende anhaltende Mittel, ha⸗ 
ben bey vielen Faͤllen meinen Wuͤnſchen, Gnuͤge 
geleiſtet; bey Erwachſenen aber haben die glei⸗ 
chen Verſuche ſich bis hieher noch ohne einen 
gluͤcklichen Erfolg erwieſen. 

Der Waſſerbruch iſt, wie ich glaube, wenn 
er von einer bloßen Schwaͤche und Erſchlappung 
der ſcheidichten Haut (und bisweilen vielleicht 
auch der weißlichen Haut) herkoͤmmt, ein Scha⸗ 
den, der ſelten ploͤtzlich zu einer ſolchen Größe 
ſteigt, daß er beſchwerlich oder ſchmerzhaft wird; 
der Geſchwulſt von dieſer Urſach iſt im Gegen: 
theil gering und waͤchſt nach und nach. Verur⸗ 
ſacht aber eine ſchnelle Bereifung der Gee 
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dieſer Haut, oder eine wichtige und ſchmerzhafte 
Entzuͤndung dieſer Haut und der Hode ſelbſt, 
daß das Waſſer austritt, denn nimmt man bis; 
weilen wahr, daß der Geſchwulſt ſehr plotzlich 
uͤberhand nimmt, ob man ſchon auch geſtehen 
muß, daß es von der letzteren Urſach ſelten gez 
ſchiehet. Alleine ich bin nun, da ich erſt kuͤrz⸗ 
lich bey dem Falle eines jungen Herrns, der ek 
nen ſtarken veneriſchen Eiterbruch der einen Hode 
hatte, deren ſcheidichte Haut ganz deutlich eine 
betrachtliche Menge von einer durchſichtigen 
ausgetretenen Feuchtigkeit enthielt, die ich bis 


zu vier oder fünf Unzen ſogleich mit der Lanzette 


ausleerte, und dadurch eine beträchtliche Linde⸗ 
rung bewirkte, um Rath gefraget worden bin, 
uͤberzeugt, daß auch eine ſchmerzhafte widerna⸗ 
tuͤrliche reitzende Materie, die die Hoden und 
ihre Theile angreift, bisweilen auf einmal eine 
zu ſtarke Abſonderung und Stockung des Waſ⸗ 
ſers hervorbringt, und daß hierdurch der Waſſer⸗ 
bruch in ſehr kurzer Zeit zu einer ſolchen Stuffe 
emporſteigen kann, daß er ſchmerzhaft und be⸗ 
ſchwerlich wird. ; 
In dieſem Zuſtand ward der Kranke aus 
einer Entfernung von ohngefehr ſechszehn oder 
funfzehn Meilen von feinem Wundarzt zu mir, 
in meine Beſorgung, gebracht, welcher mir, 
da ich ihn meine Meynung vortrug, verſicherte, 
daß Tags zuvor, ehe er zu mir gekommen, nicht 
der geringſte Anſchein einer ſolchen Austretung 
der Feuchtigkeiten in der Haut geweſen ſey⸗ 
Jetzt war der Geſchwulſt groß und der a 
atte 
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hatte Anfälle von einem kleinen Fieber. Die 
Bedeckungen, die Geile und die Nebenhode 
waren betraͤchtlich entzuͤndet, und die zwey letz⸗ 
tern waren ſehr hart und aufgeſchwollen, der 
Hodenſack und die ſcheidichte Haut ſchienen we⸗ 
gen der behenden Ausdehnung viel duͤnner als 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtand, oder als ich je⸗ 
mals bemerkt habe, daß ſie es bey einer erwach⸗ 


ſenen Mannsperſon, wenn der Geſchwulſt lang⸗ 


ſam zunahm, geweſen ſind. Bey dieſem Fall 
war der Hodenſack und die ſcheidichte Haut voll⸗ 
kommen durchſichtig, und an ihren unteren und 
vorderen Theilen betraͤchtlich erhaben, und ſa⸗ 
hen wie eine mit hellen Waſſer gefüllte ausge⸗ 
dehnte Blaſe aus. Die Hode und die Neben⸗ 


hode hatten ihre natürliche "Lage behalten, das 


iſt, ſie lagen hinterwaͤrts der ſcheidichten Haut 
ſeſt, und waren alſo betraͤchtlich von dem Vor⸗ 
dertheil der ausgeſpannten Haut entfernt. Der 
Kranke bekam durch die Operation viele Linde⸗ 
rung, und kehrte wenig Stunden darnach wieder 
nach Hauſe. 

Vorausgeſetzt daß der Wundarzt mir dieſe 
kurze Geſchichte, wie ich denn glaube, aufrich⸗ 
tig beſchrieben hatte, koͤnnen wir aus dieſem und 
ähnlichen Beyſpielen ſchließen, daß ſchnelle Ent⸗ 
zuͤndungen haͤutiger Theile, bisweilen, wenn ſie 
vielen Reitz verurſachen, noch geſchwindere der⸗ 
gleichen Erfolge, als man vielleicht bis jetzt ge⸗ 
glaubt hat, ſowohl in dieſem, als auch in andern 

heilen des Körpers, zu erzeugen faͤhig ſind, 
und daß eine einfache Operation, wenn man fie 
C 2 unter 
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unter ſolchen Umſtaͤnden und bey gleichen Fällen 
vornimmt, einen gluͤcklichern Erfolg erwarten 
laßt, als man gemeiniglich, wenn der Schaden 


andere Umſtaͤnde bey ſich hat, das iſt, wenn 


der Geſchwulſt nach und nach zugenommen und 
nicht von einer Entzuͤndung hervorgebracht und 
begleitet worden iſt, daran wahrgenommen hat. 

Da die Höhle der Bruſt, die Hoͤhle des 
Herzbeutels, des Unterleibs und die Hohle der 
Hirnſchaale mit Haͤuten ausgelegt ſind, die eben 
ſo, wie die ſcheidichte Haut, beſchaffen, und da 
dieſe Haute mit blutwaſſerführenden Schlaga⸗ 
dern zu dem nehmlichen Ende als die ſcheidichte 
Haut der Hode verſehen ſind; ſo werden ſie ohne 
Zweifel auch zu Zeiten mit behenden und be⸗ 
traͤchtlichen Austretungen befallen werden, die 
mehr oder minder gefährlich und beſchwerlich, 
ſowohl nach dem Grad der Heftigkeit des An⸗ 
falls, als auch der Wichtigkeit des Theiles ſelbſt, 
ſind. Man kann dieſe Krankheiten, wenn man 


ſie durch ihre eigenthuͤmliche Kennzeichen, die 


nach der Erfahrung das Uebel von andern un⸗ 
terſcheiden, hinreichend kennt und einſieht, durch 
Handgriffe betraͤchtlich lindern, und bisweilen 
auch gruͤndlich heilen, wie wir bey einer ausge⸗ 
breiteten und freyen Ausübung der Kunſt, ſehen 
und erfahren. a 
Die Schriftsteller über dieſen Vorwurf, has 
ben, damit der Unerfahrne den Waſſerbruch der 
ſcheidichten Haut der Hode mit einem Grad von 
Gewißheit kennen, und ihn von jeder andern 
Art der Geſchwulſte, die an dieſen Theilen 
f vor⸗ 
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vorkommen, unterſcheiden koͤnne, gewiſſe Re⸗ 


geln aufgezeichnet, von welchen ich hier die Be⸗ 


merkungswäͤrdigſten wiederhohlen und Betrach⸗ 
tungen daruͤber anſtellen will. Ich werde auch 
zugleich anmerken, zu welcher Abſicht der erfah⸗ 
rungsvolle Beobachter aufgefunden hat, daß 
dieſe Kennzeichen untereinander verſchieden ſind. 

Entſteht der Waſſerbruch von einer Erſchlap⸗ 
pung oder auch vielleicht von einer Zerreißung 
einiger wenigen zufuͤhrenden Waſſergefaͤße der 
ſcheidichten Haut der Hode; ſo iſt der Geſchwulſt 
im Anfang ſehr klein, und ſo lang als dieſer ge⸗ 
linde Zeitpunkt der Krankheit dauret, im ge⸗ 


ringſten nicht beſchwerlich oder verdrüͤßlich. 


Bey einigen deibesbeſchaffanheiten waͤchſt er 
ſehr langſam, und es vergehen, ſeit feiner Ent⸗ 
ſtehung viele Jahre, ebe er zu einer ſolchen 
Groͤße gereicht, die beſchwerlich und ſchaͤdlich 
iſt; bey andern Leibesbeſchaffenheiten aber, oder 
wo viele zus oder zuruͤckführende Waſſergefaͤße 
geſchwaͤcht find, und dadurch der Kreyslauf un⸗ 
terbrochen wird, wächſt der Geſchwulſt ſehr ger 
ſchwind und wird in wenig Monaten ſo groß, 
daß er den Kranken zwingt; Linderung bey der 
Wundarzeneykunſt zu ſuchen. 

Ins gemein ſagt man der Geſchwulſt ſey ohne 
Schmerz, und es begleite ihn keine andere Be⸗ 
ſchwerlichkeit, außer der, die von ſeiner Groͤße 
und Schwere verurſacht wird. Man kann dieſe 
Abweſenheit des Schmerzeus nicht ganz allein 
einem Mangel der Empfindlichkeit der Haute 
der Hode und des * zuſchreiben; ua 
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dern auch daher erklären, daß die Theile ſo⸗ 
wohl nur nach und nach ausgedehnt, als auch, 
daß der Druck, den die weißliche Haut erlitten, 
nur ſtuffenweis war, und weil zu dieſer Zeit 
ganz und gar keine Entzuͤndung vorhanden iſt. 
Entſtand aber der Schaden ſchnell und gieng ein 
Reitz und eine Entzündung vorher, und begleitet 
ihn auch; ſo ſind die Umſtaͤnde ſehr veraͤndert, 
und mit dieſer Veränderung der Umſtoͤnde, muß 
nothwendig auch eine Veränderung der Zufaͤlle 
da ſeyn, ſo daß eine ſchnelle Huͤlfe, ſowohl der 
allgemeinen, als auch ſolcher Mittel die an den 


Ort ſelbſt gebracht werden, noͤthig iſt. So 


war der Fall des jungen Herrn, den ich oben 
beſchrieben habe, deſſen Geſchichte als ein Be⸗ 


weis ſowohl, daß eine ſolche Heilungsart der 


Vernunft gemaͤß, als daß ſie auch einen gluͤck⸗ 


lichen Erfolg haben werde, angefuͤhret werden 


muß. 

Man fol beym Waſſerbruch, dig Hode nicht 
fühlen koͤnnen; dieß mag zwar bisweilen moͤg⸗ 
lich ſeyn, aber bey einem erfahrnen Beobachter, 
der vollkommen mit der natuͤrlichen und genauen 
Lage der Hoden, nach der Beſchreibung, die 
ich in der Zergliederung der Theile davon gege⸗ 
ben habe, bekannt iſt, wird dieß ſelten geſche⸗ 


ben. Ich verweiſe, wenn es noͤthig iſt, auf 


meine gegebene Beſchreibung dieſer Theile. 
Beym Waſſerbruch iſt, wie man bey vielen 
beobachtet hat, des Zeugungsglied zuſammen⸗ 
gekruͤmmt oder einwaͤrtsgezogen. Ich habe 
verſchiedenemal dergleichen Faͤlle geſehen und 
zwar 
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zwar in einem ſolchen großen Grad, daß das 
Zeugungsglied ganz vergraben war und kaum 
noch einige Spuhren ſeines Daſeyns zuruͤck ge⸗ 
laſſen hatte. Geſchieht dieſes, ſo entſtehen große 
Beſchwerlichkeiten beym Harnlaſſen, der Ho⸗ 
denſack wird wund, und der Mann iſt, ſo lang 
als der Geſchwulſt in dieſem Zuſtand bleibt, zur 
Fortpflanzung unfähig. 


Man kann dieſen Geſchwulſt auch von einem 
ſogenannten Hodenbruch (hernia ſcrotalis), 
oͤder mit andern Worten, von einer Herabſtei⸗ 
gung eines Theils des Netzes oder der Gedaͤr⸗ 
me, oder beyder Eingeweyde zuſammen, in dem 
Geilenſack unterſcheiden; denn beym Hodenbruch 
kann man allezeit die Hode fuͤhlen, welches 
aber nicht allezeit beym Waſſerbruch geſchehen 
kann. Doch kann man eine deutlichere und 
leichtere Regel als die vorhergehende, feſtſetzen, 
nehmlich: man kann bey einem Waſſerbruch 
niemals machen, daß der Geſchwulſt durch ir⸗ 
gend eine Lage des Körpers oder einen Druck 
mit den Fingern und der Hand, vergehe; wofern 
er nur nicht feſtſitzt oder eingeſperrt iſt; man 
kann aber hingegen bey einem Hodenbruch durch 
eine guͤnſtige und waſſerrechte tage des Körpers, 
wenn man zugleich den Geſchwulſt gelind drückt, 
machen, daß der Geſchwulſt verſchwindet; laͤßt 
man den Kranken zu der nehmlichen Zeit frei 
und etwas ſtark einarhmen, fo wird man das 
durch die Ruͤckkehre der vorgefallenen Theile, 
erleichtern. f f s 
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Es behaupten einige, weil viele ſich bey fol: 
chen Geſchwuͤlſten geirret haben, man koͤnne 
den Waſſerbruch nicht allezeit voͤllig von einem 
Seirrhus der Hode unterſcheiden. Mich 
duͤnkt aber, daß ein erfahrner Wundarzt, 
wenn er vorſichtig und ſorgſam iſt und genau 
Acht hat, allezeit zwiſchen dem einen und dem 
andern entſcheiden kann; denn bey einem Waſ⸗ 
ſerbruch iſt es allezeit eine groͤßere oder kleinere 
Menge von Feuchtigkeiten, die den Geſchwulſt 
hervorbringt, die, wenn man auf ſie druͤckt, 
ſo lang, als der Druck auf dem Hodenſack dau⸗ 
ret, zuruͤcktritt oder ausweicht, da ſich hingegen 
in einer krebshaften Hode keine Feuchtigkeit, 
ausgenommen etwas ſehr weniges, welches 
man bisweilen in dem Mittelpunkt der Hode, 
wenn man ſie nach der Verſchneidung zergliedert, 
auffinden kann, aufbält; es widerſteht alſo bey 
ſolchen Faͤllen der Geſchwulſt, wenn man ihn 
befuͤhlt, wie ein Stein, und er giebt niemals 
den Fingern, wenn man ihn druͤckt, nach, oder 


weicht, wie es beym Waſſerbruch geſchieht, aus. 


Man kann bisweilen bey einem Waſſerbruch 
die Feuchtigkeit, wegen der Duͤnnigkeit und 
Ausdehnung des Geilenſacks und der ſcheidich⸗ 
ten Haut der Hode und des Blutwaſſers Durchs 
ſichtigkeit, wenn man auf derjenigen Seite, die, 
der, auf welcher man ſieht, eutgegenſteht, ein 
Licht Hält, ſehen. Manchmal iſt fie auch beym 
bloßen Tageslicht ohne Beyſtand eines bren⸗ 
nenden dichtes ſichtbar; aber dieſes geſchieht, 
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wie wiederhohlte Erfahrungen bezeugen, bey 
weiten nicht allemal. 8 
Der geringſte widernatuͤrliche Grad einer 
Verdickung des Hodenſacks iſt hinreichend, die 
Durchſichtigkeit des Geſchwulſtes zu verdunklen, 
auch kann ein truͤbes, blutiges, lehm⸗ oder coffees 
farbiges Waſſer dieſen Verſuch fehlſchlagen 
machen. 5 
Das Schwappern oder Schwanken in dem 
Geſchwulſt iſt alſo das wichtigſte Kennzeichen, 
welches den Wundarzt beſtimmen muß, und ich 
unterſtehe mich beynahe zu ſagen, daß ein er⸗ 
fahrner Wundarzt hierinnen ſelten irren wird; 
zugleich muß ich aber auch bekennen, daß dieſe 
Genauigkeit im Gefuͤhl ſo ſehr von wiederhohl⸗ 
ten Verſuchen und Beobachtungen abhaͤngt, 
daß man ohne ſolche vorher erlangten Vortheile, 
kein ſicheres Urtheil in wichtigen Fällen, ſprechen 
kann. Wie man aber das, was ich mir 55 
denke, mit Worten ausdruͤcken, oder ſolche Re⸗ 
geln feſtſetzen kann, die im Stande waͤren, ei⸗ 
nen Unerfahrnen ſattſam zu unterrichten; dieß 
iſt eine Arbeit die mehr Geſchicklichkeit, als ich 
nach meiner Ueberzeugung, zu beſitzen mir ans 
maße, erfordert. i 
Durch die wiederhohlten Operationen an 
dem Hodenſack, die ich, um bey einen Waſſer⸗ 
bruch eine zeitlange Linderung zu verſchaffen, 
vorgenommen habe, erfuhr ich, daß die Bede: 
Kungen und die ſcheidichte Haut, endlich einen 
ſolchen Grad der Dichtigkeit erhalten, daß ſie 
es ſehr erſchweren, die 50 hee zu n 
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und zuletzt war die beſte Regel nach welcher ich 
mich richtete, daß ich auf die einzelnen Ver⸗ 
ſchiedenheiten, ehe dieſe Veraͤnderungen und Zu⸗ 
fällen in den Theilen vorfielen, welche nach und 
nach entſtanden, Acht hatte. 

Seit dem Jahr 1772 habe ich einem Herrn 
von meiner Verwandſchaft, der ſchon alt iſt, zu 
verſchiedenen Zeiten, ohngefaͤhr dreyzehnmal, 
den Waſſerbruch abgezapft. Im Anfang waren 
die Theile in ihren natuͤrlichen Zuſtand, ſo daß 
es gar nicht ſchwer war ein Schwanken inner⸗ 
halb der ſcheidichten Haut zu bemerken, zuletzt 


aber wurden die Theile betraͤchtlich verdicket, und 


daher kam es, daß nun die Entdeckung einer Feuch⸗ 
tigkeit, ungleich undeutlicher und ſchwerer war, 
als im Anfang. Hier muß ich aber auch erinnern, 
daß der Geſchwulſt, da er am ſtaͤrkſten ange⸗ 
ſchwollen und ausgeſpannt war, dennoch nicht 
jene feſte ſteinichte Härte hatte, die bey Ge, 
ſchwulſten der Hode, die von einem Scirrhus 
oder einem Krebs entſtehen, vorhanden iſt, 
auch bekam der Geilenſack an keinem ſeiner 
Theile Schwielen. 

Einige haben beynahe als ein gewiſſes Kenn⸗ 
zeichen, wodurch man den Waſſerbruch der 
ſcheidichten Haut der Hode, und den ſogenannten 
Hodenbruch unterſcheiden koͤnne, angegeben, 
daß ein Geſchwulſt, den ein Waſſerbruch der 
ſcheidichten Haut der Hode macht, ſich nach oben 
zu ausdehne, und höhere Graͤnzen habe. Diep 
iſt zwar, ich muß es zugeben, insgemein wahr; 
aber allemal iſt es wirklich nicht ſo; denn 115 
9 wir 


wird bey vielen Fällen finden; daß die ſcheidichte 
Haut der Hode, durch den Druck der Feuchtig⸗ 
keiten die ſie enthaͤlt, einen Geſchwulſt ſo hoch 
oben, als der Unterleib macht, da, wo eine Oeff⸗ 
nung von der Natur in die ſehnichte Flaͤche des 
ſchiefherabſteigenden Muſcels, damit die Saa⸗ 
menſchnur hindurchgehen koͤnne, gemacht wor⸗ 
den iſt; woher alsdann der Geſchwulſt das An⸗ 
ſehen des oberen Theils eines Geſchwulſtes, der 
eine Folge des Hodenbruchs iſt, bekoͤmmt. 

Auch bey jungen Kindern wird man finden, 
daß die Durchſichtigkeit des Geſchwulſtes, ein truͤ⸗ 
gendes Kennzeichen iſt; denn ich habe in vielen 
Faͤllen bemerkt, daß bey Kindern auch ein Ho⸗ 
denbruch voͤllig durchſichtig iſt, und beynahe voͤl⸗ 
lig die Geſtalt einer waͤſſerichten Geſchwulſt ans 
nimmt. Ich habe erfahrne Maͤnner geſehn 
und gekannt, die in ſolchen Faͤllen gefehlet ha⸗ 
ben, und wir wuͤrden noch oͤfterer ſolchen Feh⸗ 
lern ausgeſetzt ſeyn, wenn wir keine gewiſſere 
Unterſcheidungsmerkmale hätten, als die Durch⸗ 
ſichtigkeit der Theile. 

Ich ſahe einſtmal einen ſcharfſinnigen Wund⸗ 
arzt und einen Mann von betraͤchtlicher Erfah⸗ 
rung in ſeiner Kunſt, den Hodenſack eines Kin⸗ 
des durchbohren, das auf ſeine Vermurhung, daß 
es einen Waſſerbruch der ſcheidichten Haut der 
Hode haͤtte, ihm uͤbergeben worden war. Aber 
der Fall war ein mitgebohrner Hodenbruch des 
Netzes, es ließ ſich ſogleich ein Theil von dieſem 
dünnen, zarten und durchſichtigen Körper, durch 
den durchſtochenen Theil des Geilenſacks, "=> 8 

a 


Da der Wundarzt dieſes ſah, fo fehritt er for 
gleich zur Erweiterung der Wunde, und ſchnitt, 
ohne daß er den Theil unterbunden haͤtte, 
ſogleich ſo viel von dem vorgefallenen Netz 
ab, als ſichtbar davon war: Das Kind em⸗ 
pfand bey dieſem gluͤcklichen Irrthum keine Be⸗ 
ſchwerlichkeit; denn es befand ſich vollkommen 
wohl, ohne daß nur ein unguͤnſtiger Zufall auf 
die Operation gefolget waͤre. 


Anmerkung. 

Die Wundaͤrzte haben, um einigen, die mit 
eine. u fo beſchwerlichen und verdrießlichen Scha⸗ 
den, als der Waſſerbruch der ſcheidichten Haut 
fuͤr viele die ihn erfahren haben ift, behaftet find, 
auf eine Zeitlang Linderung, und wieder an⸗ 
dern, eine wirkſame voͤllige Heilung zu verſchaf⸗ 
fen, zwey Heilungsarten vorgetragen, und ges 
woͤhnlich gemacht: Beyde haben verſchiedene 
Entzwecke, und die erſtere heißt die Scheinhei⸗ 
lungsart, die andere, die gruͤndliche Heilungsart. 

Die Scheinheilungsart geſchieht ſehr gez 
ſchwind, ihr Handgriff iſt ſehr einfach, und 
ihrer Natur nach, macht fie beynahe gar keinen 
Schmerz, ſie verlangt auch gemeiniglich wenig 
oder gar keine Genauigkeit; aber die durch ſie 
geheilte Krankheit, kehrt beynahe allzeit wieder, 
und fordert alsdenn eine Wiederhohlung des: 
gleichen Handgriffs. Dieſe Art der Behand⸗ 
lung verlangt, wie ſchon geſagt, wenig oder 
keine Genauigkeit und keine andere Beſorgung, 
als einen Verband auswendig auf dem durch⸗ 


ſtoche⸗ 
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ſtochenen Theil des Geilenſacks, und ein Bruch 
band, um zugleich auch die Theile zu tragen. 
Die Folgen auf die gründliche Heilung durch den 
Handgriff, ſind weſentlich von denen unterſchieden, 5 
die auf die Scheinheilung folgen; denn man kann 

die Operation nicht anders mit einem gluͤcklichen 
Erfolg vollenden, als daß ſie einigen Schmerz 
und einen gewiſſen Grad der Entzuͤndung ver⸗ 
urſacht: Dieſer Grad des Schmerzens und der 
Entzündung, wird allezeit von einem groͤßern 
oder kleinern zufaͤlligen Fieber begleitet, das 
der Heftigkeit des Schmerzens, den der Kranke 
ausſteht, und der Behendigkeit und dem Um⸗ 
fang der Entzuͤndung, welche den Hodenſack, 
die Haute der Hode, die Hode ſelbſt und die 
Mebenhode befaͤllt, angemeſſen iſt. Auf dieſe 
Entzuͤndung folgen eine zeitlange Anſchwellung, 
eine zeitlange Ausdehnung und eine zeitlange 
Verhärtung dieſer Theile; dieſe Zufälle nehmen 
beſtaͤndig zu, bis die Vereiterung dazu koͤmmt, 
und ſie bleiben auch noch, bis dieſe Vereiterung 
einen betraͤchtlichen Fortgang gewonnen hat; 
denn nimmt alles, was dem Kranken zuvor 
ſchmerzbaft, beſchwerlich und verdruͤßlich war, 
nach und nach ab, fo lang bis die Theile. fi, 
weil die Entzuͤndung vermindert und die Span⸗ 
nung vertrieben worden iſt, ſetzen, und ſo end⸗ 
lich beynahe völlig wieder in ihren natürlichen 
Zuſtand verſetzt worden find; nur mit dem Un; 
terſchied: daß die ſcheidichte Haut völlig mit der 


weißlichen verwaͤchſt, und alſo die naturliche 


oͤhlung der ſcheidichten Haut zerſtoͤhret wird. 
Man 


Man kann diefe Veränderungen nach und nach 
und ohne Unbequemlichkeit durch eine unruhige 
waſſerrechte Lage des Körpers und der Glieder, 
durch eine enthaltſame fluͤßige Lebensordnung, 
durch kuͤhlende Arzeneyen, durch Mohnſaftmit⸗ 
tel, durch Blutlaſſen, Clyſtiere und Abfuͤh⸗ 
rungsmittel erhalten, doch muß man damit auch 
erweichende Baͤhungen des krankhaften Theils, 
auswendig gelinde Digeſtivſalben und ſchwache 
ſchlappmachende Umſchlaͤge, verbinden. Dieſes 
alles muß, Länger oder fürzer, mehr oder min: 
der, fortgeſetzt und wiederhohlt werden, nach 
dem es nehmlich die Umſtaͤnde erfordern. 


Von der Scheinheilung des Waffer- 
bruchs durch die Operation. 


Menn man den Kranken auf einem Stuhl von 

einer gehörigen Hoͤhe oder auf die Seite 
ſeines Bettes oder Kanapees gegen das Licht hat 
ſetzen, oder ihn lieber, denn das iſt am bequem. 
ſten, aufrechts ſtehen laſſen, ſo muß man zuerſt 
den obern Theil des Hodenſacks mit der einen 
Hand umfaſſen, denn mit einer Eiterlanzette, 
die man in der andern Hand haͤlt, den Ge⸗ 
ſchwulſt behend auf demjenigen Punkt der am 
duͤnnſten iſt, am deutlichſten ſchwappert, am 
meiſten erhaben iſt oder herabhaͤngt, durchſte⸗ 
chen. Man fährt fort den Hodenſack, wie Anz 
fangs, zu umfaſſen und ihn gelind zu Drücken, 
bis der Ausfluß gaͤnzlich aufhört oder faſt nach⸗ 
laͤßt. Geſchieht dieß, ſo laͤßt man den Theil 


loß 
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loß, und es wird ſelten fehlen, daß nicht alles 
was der Geſchwulſt enthielt, ſehr geſchwind und 

ohne daß man eines andern Werkzeugs, als 
einer Lanzette bedarf, ausgefuͤhret wuͤrde. Iſt 
nun alles Waſſer vollig ausgefloſſen, ſo legt 
man ein Stück zarter Leinwand auf die Wunde, 
und uͤber die Leinwand ein Heftflaſter auf alte 
Leinwand oder ein Stuͤck Leder geſtrichen, das, 
bis es von ſich ſelbſt abfaͤllt, darauf gelaſſen 
werden kann. Dieſer Handgriff wird aber auf 
eben die Art, ſo oft man es wegen der Groͤße 


und Schwere des wiedergekommenen Geſchwul⸗ 


ſtes für noͤthig erachtet, wiederhohlet werden 
muͤſſen. de e 


Ich ziehe die Oeffnung mit der Eiterlan⸗ 
zette, der, mit dem Trocar vor; denn ſie iſt die 
leichteſte und geſchwindeſte Art, die Feuchtigs 
keit auszuleeren, und die ſcheidichte und die weiß⸗ 
liche Haut leidet auch hier nichts, wie von dem 


Roͤhrchen des Trocars, das man ſo lang als 


der Ausfluß dauret, in der Wunde laſſen muß. 


Von der gruͤndlichen Heilungsart des 
ö Waſſerbruchs durch die 
Operation. * 

Es ſind zur Erlangung dieſes Entzwecks vier 
verſchiedene Heilungsarten in der Wundar⸗ 
jeneykunſt im Gebrauch, alle haben, wofern die 
Wundärzte Maͤnner von Erfahrung, und 4 1 5 
- and 


| handlung dieſes Schadens gewohnt find, einen 


gleichen glücklichen Erfolg; aber fie find nicht 


von gleicher Gelindigkeit. Die Heilungsgxt 


durch den Schnitt (inciſion) durch Etzmittel, 
durch die Durchſtechung und den Meiſel (pun- 
&ure and tent) und die durch das Harnſeil, find 
die vier verſchiedene Arten, welche unter den 
erfahrnen Wundaͤrzten fuͤr die vollkommene Hei⸗ 
lung dieſes beſchwerlichen Schadens, ſchon lang 
angenommen worden ſind, und die heut zu Tage 
von verſchiedenen ausuͤbenden Wundaͤrzten em⸗ 
pfohlen und bey vorkommenden Faͤllen befolgt 
werden. Einige geben der Heilungsart durch 
den Schnitt, einige der Heilungsart durch Etz⸗ 
mittel, einige der Durchſtechung und dem Mei⸗ 
ſel, und andere wieder dem Haarſeil den Vor⸗ 
zug. Dieſe vier Arten den Waſſerbruch gruͤnd⸗ 
lich zu heilen, haben einige noch mit der fünften 
Art vermehrt; ich verſtehe diejenige Art bierun⸗ 
ter, vermoͤge welcher man erſt den Geſchwulſt 


durch einen Schnitt öffnet, und denn die ganze 


ſcheidichte Haut wegſchneidet, dieſe Heilart aber 
iſt an ſich ſo langweilig, ſo ſchmerzhaft, ſo un⸗ 
noͤthig, und kann ſolche gefaͤhrliche Folgen haben, 
daß ich daher glaube, ſie werde jetzt wenige oder 
gar keine Goͤnner mehr haben; und es duͤnckt 
mich daher unnoͤthig, fie hier umſtaͤndlich zu be⸗ 
ſchreiben und zu erklären, 


Von der Operation, oder der gruͤndli⸗ 

chen Heilung des Waſſerbruchs der 
ſcheidichten Haut durch den 
Schnitt. 


36 [2 9. i 
iter den Händen eines erfahrnen Wundarz⸗ 
tes geht, wie ich ſeit langer Zeit bemerket 

habe, dieſe Art des Handgriffs ſehr geſchwind 
und wohl von ſtatten, und ich habe, wie ich 
mich erinnere, niemals geſehn, daß ſie irgend 
einige ungluͤckliche Erfolge gehabt haͤtte. Die 
Werkzeuge, die man hierzu bedarf, ſind nur ein 
kleines ſcharfes Meſſer mit einem bauchichten 
Rand und Spitze, und eine gute Scheere. Die 
beſte Art, welche ich kenne, den Handgriff zu 
vollenden, iſt dieſe: Der Kranke muß ſich auf 
einen Stuhl oder auf die Seite ſeines Bettes 
oder Kanapes ſetzen, oder er muß, welches dem 
Wundarzt bequemer iſt, aufrechts ſtehen; dann 
umfaßt man den Geſchwulſt feſt an ſeinem obern 
Theil, und macht, mit dem Meſſer in der ans 
dern Hand, an den obern und vordern Theil 
des Geſchwulſtes eine Wunde, die man herz 
haft bis zu feiner unterſten Spitze fortſetzen muß: 
Das Waſſer wird ſchnell durch dieſen Schnitt 
ausgeführt, der Geſchwulſt vergeht, der Ho: 
denſack und die ſcheidichte Haut ſetzen ſich ſo⸗ 
gleich, und liegen hart auf der Hode an; biswei⸗ 
leu werfen ſich die Raͤnde der zerſchnittnen Haͤute 
an jeder Seite des Hodenſacks, wegen einer 
arte, die dieqſe Bedeckung bekommen hat, auf; 
D des 


worfenen hartgewordenen Theile der Haut, mit 


geſchieht dieſes, ſo muß man ſogleich die aufge⸗ 
der Scheere wegſchneiden; und, hat man den 
Schnitt nicht lang genug gemacht, daß er von 
dem einen Ende des Sacks bis zu dem andern 
reicht, ſo muß dia Wunde mit der Scheere er⸗ 
weitert werden, indem man den die weng 
der linken Hand als einen Fuͤhrer in die verwun⸗ 
dete Haut bringt. Man wird finden daß ſich 
dieſes bey dem ſchlappen Zuſtand der Decken 
und der ſcheidichten Haut ungleich bequemer und 
eſchwinder mit der Scheere, als mit dem Meſſer, 
ewirken laͤßt. 

Iſt nun der Schnitt auf dieſe Art vollendet; 
ſo wird die Wunde ganz locker mit trockner Lein⸗ 
wand oder mit einem linnenen Bauſch, worauf 
eine gelinde und kuͤhlende Salbe, z. E. das 
weiße Liniment, oder die Bleyſalbe (vnguentum 
ſaturninum) oder die Hollunderblühtſalbe, ge⸗ 
ſtrichen worden iſt, verbunden; über die Lein⸗ 
wand legt man einen Bauſch von zarten Hanf: 


werk, den man mit einer gleichartigen Salbe 


beſtrichen hat, oder man kann auch, wenn es 
gefällig, einen zweyten größeren deinwandbauſch 
uͤber den erſtern herlegen; denn muß ſich der 
Kranke ins Bett begeben, oder in einer begue⸗ 
men und ruhigen tage auf einem Kanape liegen, 
die Theile muͤſſen in einer Binde getragen wer: 
den, und man muß, nach dem nun die Umſtaͤnde 
ſind, die Krankheit auf eine ſolche Art behand⸗ 
len, wie ich ſchon im vorigen Abſchnitt vorge⸗ 
tragen habe. ad 

M. M 


M. M. Ich habe oftmals wahrgenommen, 
Ss die Wegſchneidung ber Ahne er kranken 

f {dichten Haut, mit geringem oder gar keinem 

Schmerz verbunden iſt; auch wird kein Theil der 

Haut, den man zuruͤckgelaſſen hat, ehe Schmerzen 

verurſachen, bis eine Entzuͤndung erfolgt, welches 
bisweilen bald, bisweilen aber auch ſvaͤt geſchie⸗ 
het. Dieß haͤngt, wie es ſcheint, groͤßtentheils 

von der Verſchiedenheit der Leibesbeſchaffenhei⸗ 

ten ab, und iſt ein fuͤr die Heilung des Scha⸗ 

dens noͤthiger Umſtand; da die ganze Haut 

nothwendig entzuͤndet werden muß, wofern die 
Hoffnung nicht fehl ſchlagen ſoll. 
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Von der Overation oder gruͤndlichen 
Heilung des Waſſerbruchs durch 
eeein Etzmittel. 9 
s iſt, dieſe Art den Schaden zu behandlen, 
ſchon von meinem ſcharfſinnigen Freund und 
Verwandten, Herrn Elſe im St. Thomas Ho⸗ 
ſpital, ſo gruͤndlich und ſo zur Gnuͤge abgehan⸗ 
delt worden, daß ich für mein Theil es für voͤl⸗ 
lig unnothig halte, hier irgend etwas mehr das 
von zu ſagen, als den Leſer zu ſeinem Unter⸗ 
richt und Belehrung auf die zweyte Ausgabe 
von des Herrn Elſe Traetat, von der Heilung 
des Waſſerbruchs der ſcheidichten Hant der 
ode, zu verweiſen. | 
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Bondergeimdlihen Heilung des Waſ⸗ 
ſerbruchs durch die Durchſtechung 
und den Meiſel. 


Die einzigen Regeln, welche ich kenne, die 
man, wenn durch dieſe leichte, gluͤckliche 
und einfache Art, eine völlige Heilung des Waſ⸗ 
ſerbruchs bewirket werden ſoll, zum Grund le⸗ 
gen muß, ſind folgende: er 

Man laͤßt den Patienten ſich ſetzen oder ſte⸗ 
ben, und durchſticht ſeinen Hodenſack tief ge⸗ 
nug, mit einer Eiterlanzette, wie ich ſchon im 
Abſchnitt „von der Scheinheilung des Waſſer⸗ 
»bruchs durch die Operation“ gezeiget habe. 
Iſt nun der Inhalt des Geſchen ulſtes gaͤnzlich 
ausgefloſſen, ſo ſteckt man einen Schwamm⸗ 
meiſel, der ſo dick, als die Oeffnung der Wunde, 
und ohngefaͤhr drey Viertheil eines Zolles lang 
ft, in die Wunde des Hodenſacks und der ſchei⸗ 
dichten Haut, zuvor aber muß man den Meiſel 


mit einem doppelten Faden, den man durch das 


eine Ende des Meiſels gezogen hat, verwahren, 
damit er nicht in die Höhle. der Haut ſchluͤpfen, 
und damit er deſto leichter, wenn es vielleicht 
noͤthig ſeyn ſollte, dadurch wieder berausgezo⸗ 
gen werden koͤnne. Den Meiſel bedeckt man 
mit zarter Leinwand, uber die Leinwand legt 
man ein Heftpflaſter; man laßt die Theile in 
einer Binde tragen, der Kranke kann ſich, wie 
er will, entweder offen oder im Bette, aber al 
lezeit ruhig halten. In dieſer Lage muß der 
Meiſel, 


Meiſel, bis eine Entzündung anfängt, mit der 
Seinwand und dem Pflaſter erhalten werden. 
Iſt die Entzuͤndung da, ſo nimmt man das 
Dlafter, die Leinwand und den Meiſel weg, 
und verneuert alles wieder zum andernmal, auf 
eben die Art, als man es zuerſt that. Dieß 
wiederhohlt man ſo oft als es nuͤtzlich und heil⸗ 
ſam ſeyn mag, um eine allgemeine Entzuͤndung 


des Theils hervorzubringen. Man behandelt 


den Kranken, wofern man anders meine Heis 
lungsart billigt, fo, wie man hernach ſehen wird, 
daß es in der Geſchichte der folgenden Faͤlle 
geſchehen iſt, auf welche ich meine Leſer zu ver⸗ 
weifen; mir die Freybeit nehme, da dieſes, wie 
mich ses die beſte und hinreichendſte Nach: 
richt iſt, die ich ihnen hieruͤber geben kann. 


Der erſte Sell, 

A“ B der drey und ſechzig Jahr alt 
war, bekam, ohngefaͤhr acht Monat zuvor, ehe 
er ſich zu mir wandte, einen Schlag an ſeinem 
Geilenſack, der bald darnach anſieng zu ſchwel⸗ 
len, und immer nach und nach bis jetzt, ohne daß 
er einigen, oder zum hoͤchſten doch nur ſehr ge⸗ 
Kalt Schmerz dabey empfunden hätte, fort⸗ 


Da ich es unterſüchte, ſchien der Geſchwulſt 

eine Feuchtigkeit in 5 halten, die ich auch 

mit einer Eiterlanzette, zum wenigſten zu zehn 

benen ausleerte, das Waſſer war klar und 

depnahe ohne die geringfte Farbe. Nicht lange 

nach dieſer Operation feng e das Waſſer von 
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neu⸗ 


neuem an zu ſammlen, es nahm nach und nach 
zu, bis der Geſchwulſt wieder zu feiner vorigen 
Größe gelangte. Dieß bewog den Kranken, ſich 
um fernere Huͤlfe zu bekuͤmmern, dieſe verſchaffte 
ich ihm auf die nehmliche Art, als znoor Nach? 
dem ich alles Waſſer ausgelaſſen hatte, ſteckte 
ich einen Schwammmeiſel mit einer Nadel und 
einem Faden, der durch das eine Ende des Mei: 
ſels gezogen war, in die Oeffnung des Hoden 
ſacks und der ſcheidichten Haut; der Meiſel war 
nach der Groͤße des Stichs eingerichtet und 
ohngefähr dreyvierthei leines Zolles lang: Ueber 
dem Meiſel wurde Leinwand gelegt, und über 
die Leinwand ein Heftpflaſter; in das Pflafter 
war, damit der Faden, der durch das diesſei⸗ 
tige Ende = Meiſels gezogen war, durchgehen 
konnte, ein Loch nitten, den Faden ließ i 

uͤber den Hoden ag ee Ber und — 
zig Stunden blieb der Meiſel feſt in feiner Lage, 
ohne daß er Schmerzen verurſacht, oder irgend 
eine ſichtbare Wirkung auf dem Theil gehabt 
hätte. Da ich dieſes ſah, fo ließ ich den Mei⸗ 


ſel, bis zum dritten Tag in der Wunde. 


Nun ſchien es als wenn der Hodenſack et⸗ 
was hart werden wollte, und er war völlig ent 
zündet. Deßwegen nahm ich nun den Meiſel 
beraus, und verband die Wunde auswendig 
mit gelber Baſtlieumſalbe, die i 40 einen 
zarten Leinwandbauſch geſteichen hatte, darnach 
bedeckte und buͤllte ich den ganzen Hadenfack i 
einen Umſchlag, der aus altbackenen Brocken 
von Brod und Milch beſtand, wozu ich, 25 

g dieſe 
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diefe Auflage feucht und gelind genug zu machen, 
eine hinreichende Menge Sallatoͤl gethan hatte. 

Am vierten Tag nach der Operation trieffte 
etwas weniges duͤnne Materie aus der Oeffnung, 
und von diesem Tag an nahm, bis zu Ende des 
vierzehnten Tags, dieſer Ausfluß nach und 
nach zu. An der einen Seite der Oeffuung, 
zeigte ſich ein kleiner, weicher, erhabener Ges 
ſchwulſt, der Materie in ſich hielt. Ich oͤffnete 
dieſes Eitergeſchwuͤhr durch einen Schnitt, und 
leerte ſo ohngefaͤhr eine Unze einer dicken Ma⸗ 
terie aus. Von dieſer Zeit an, nahm der Aus⸗ 
fluß aus der erſten Oeffnung ſehr ab, und fuhr 
fort, immer weniger zu werden, bis die Wunde, 
welches wenige Tage darnach geſchah, vollkom⸗ 
men geheilet war. 

Die zuvor entzuͤndeten Haͤute, ſchienen nun 
zuſammengewachſen zu ſeyn, und dem zufolge 
blieb nun kein Raum oder keine Höhle mehr 
zwiſchen der inneren Oberfläche der ſcheidichten 
Haut der Hode und der aͤußeren Oberflaͤche der 
weißlichen Haut, und ſo war nun eine vollkom⸗ 
mene Heilung bewirket. a ö 
M. M. Es iſt bemerkungswuͤrdig, daß der 
Schmerz und das zufällige Fieber, das den 
Fortgang der Heilung begleitete, ſo gelind 
waren, daß ich es fuͤr unnoͤthig hielt, den Kran⸗ 
ken laͤnger als zwey Tage im Bette zu halten. 
Aus ehen dieſem Grund, waren die Augleerungs: 
mittel, die Mohnſaft⸗ und Fieberſtillende Mit⸗ 
tel unnthig. Das war ein einfacher Waß 
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Der zwepte Fall. 


G eder in feinem acht und funfzig⸗ 
ſten Jahre ſtand, wandie ſich wegen eines Ges 
ſchwulſtes auf der einen Seite feines Hoden: 
ſacks zu mir: Es war, da der Juhalt ſchwap⸗ 
perte, und der Kranke weiter keine Schmerzen 
an dem Theil hatte, als die, welche die Span⸗ 
nung verurſachte, er auch ſonſt ganz geſund war, 
ſebr leicht, die Natur des Geſchwulſtes zu ent: 
decken. Der Kranke ſchrieb einem Schlag die 
Urſache dieſes Schadens zu. 25 

Ich durchſtach den Hodenſack, an demjeni⸗ 
gen Punkt der am meiften herabhieng und erha: 


ben war, mit einer Eiterlanzette, und leerte, 


durch dieſen Handgriff, in kurzer Zeit, eine Pinte 
helles und gelbliches Waſſer, ohne Schmerz, 
oder ohne daß eine andere Unbequemlichkeit, als 
ein Ruͤckfall in die nehmliche Krankheit, darauf 

gefolget waͤre, aus. b ha 
Da der Geſchwulſt von neuen durch feine 
Groͤße und Schwere verdruͤßlich werden wollte; 
fo kam der Kranke, damit ich ihn vollends heis 
len ſollte, wieder zu mir, ich that es auf die 
nehmliche leichte und behende Art als zuvor, und 
verſuchte, des Kranken Verlangen gemaͤß, die 
gruͤndliche Heilungsart eben ſo, als ich ſie bey 
A* * Bier bewirket hatte. Ich ließ den Mei⸗ 
ſel acht und vierzig Stunden in der Oeffnung; 
alsdenn naͤhm ich den Schwammmeiſel weg, 
und bediente mich ftatt deſſen eines Leinwand⸗ 
meiſels und verwahrte ihn, da ich an W 
x nde 
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Ende deſſelben einen Faden band. Bey dieſem 
Fall waren die Zufälle nicht fo guͤnſtig als bey 
A*; denn der Mann war in der erſten 
Nacht, nach dem Handgriff, unruhig, und den 
folgenden Tag gegen neun Uhr, beklagte er ſich 
uͤber eine beſchwerliche Empfindung in ſeinem 
Unterleib. Am dritten Tag nach der Operation, 
ſchien mir der Hodenſack, da ich ihn betrachtete, 
etwas entzuͤndet zu ſeyn, denn er ſah glatt und 
glänzend aus, der Theil fühlte ſich ſehr weich 
an und ſchmerzte, wenn man ihn mit den Fin⸗ 
gern drückte, der Kranke beklagte ſich jetzt über. 
einen Schmerz, der ſich oberwaͤrts nach dem 
Gang der Saamenſchnur zu den Lenden erſtreckte. 
Um das Uebelbefinden in ſeinen Gedaͤrmen zu 
lindern, wurde ihm ein warmes erweichendes 
Clyſtier, als ein gelindes Ausleerungsmittel 
durch den Stuhl, beygebracht; der Kranke 
gieng auch obngefähr zwölf oder vierzehn Stun: 
den nach dem Gebrauch des Clyſtiers, zu Stuhl. 
Ich gab ihm in der acht nach der Operation 
und in der folgenden, ein ſchmerzſtillendes Mittel. 
Am dritten Tag war er ſehr krank, er hatte Nei⸗ 
gung zum Brechen, und ein kleines Fieber; ein 
Salztrank, der zu gehörigen Zeiten wiederhohlt 
wurde, minderte dieſe Zufaͤlle. Zugleich bemü: 
hete ich mich den deib mäßig offen zu halten, Die: 
fes wurde durch ein gelindes dem Salztrank zu⸗ 
geſetztes Abfuͤhrungsmittel bewirket. Am vier⸗ 
ten Tag ließ ich den Meiſel weg, und behan⸗ 
delte die Wunde, in aller Abſicht, fo, wie ich 
beym Fall des A. Ber gethan hatte. Die 
D 5 tips 
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Lippen der Wunde ſahen am fuͤnften Tag aufge⸗ 
dunſen und geſchwollen aus, und daher, daß 
jetzt die Oeffnung verſtopft war. Der Mann 
mußte ſich vom zweyten Tag an, im Bette bal⸗ 
ten, und wurde fo, wie erfahrne Aerzte bey aͤhn⸗ 


lichen Fällen gewöhnlich thun, behandelt. 


Vergangene Nacht ſchlief er ſehr wohl, und ſein 
Aufſtoßen und ſein Fieber hatten ſich vermindert, 
aber noch nicht völlig gehoben. Bisweilen bes 


klagte er ſich noch immer über beſchwerliche Em⸗ 


pfindungen im Bauch, und jetzt ſchien mir ſein 
Puls voller, haͤrter und geſchwinder zu ſeyn, 
als ich zeicher bemerkt hatte; ich hielt es für 
nuͤtzlich, acht oder neun Unzen Blut aus ſeinen 
Arm zu laſſen, und dieß verſchaffte ihm viel 
Linderung. Am fiebenten Tag gaffte die Oeff⸗ 
nung, ihre geſchwollenen Lippen fiengen an ſich 
zu ſetzen, und es troͤpfte ein Ausfluß einer duͤn⸗ 
nen Materie in geringer Menge heraus; noch 
blieb der Hodenſack beträchtlich geſchwollen und 
entzuͤndet. Der Kranke lag noch zu Bette und 
es wurde eben der Verband als zuvor, aufge⸗ 
legt, fein Fieber und fein Aufſtoßen waren voͤl⸗ 
lig vergangen. Die Theile waren ſo hart als 
ein Stein geworden, und der Geſchwulſt ſah, 
wegen der Ausdehnung, welche die Decken err 
tragen mußten, wie ein gleichfoͤrmig ausge⸗ 
dehnter harter Koͤrper aus, woran man keine 
Theile unterſcheiden kann; kurz, der Geſchwulſt 
ſah völlig einem veneriſchen Eiterbruch Chernia 
humoralis) von der gefäßtlichen" Art, ahnlich. 
Seit der Zeit kam das Fieber und die Schmer⸗ 
* zen 
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jen in dem Unterleib nicht wieder. Der Aus⸗ 
fluß aus der Oeffnung am Hodenſack, nahm zu, 
und der Gecchwulſt ſieng an weich zu werden. 
Der Puls war nun auch weicher und ruhiger ge⸗ 
worden. Der Kranke trug Verlangen harte 
Speiſen zu eſſen, alleine jetzt ward es ihm nicht 
erlaubt. i 


2 
Am neunten Tag hatte der Ausfluß der 


Wunde zugenommen; die Lippen der Wunde 
fiengen an, ſich zu ſetzen und von einander zu ge; 
ben, die Materie war nun weiſſer und dicker 
als zuvor geworden. Der Kranke hatte gute 
Nächte, nur war es, nach den Umſtaͤnden, 
noch immer noͤthig, den deib mit Efyftieren offen 
zu halten. 5 * 
Den zehnten, eilften, zwoͤlften, dreyzehnten 
und vierzehnten Tag, bielt der Ausfluß des Ho⸗ 
denſacks und ſeines Inhalts noch immer an, 
und die Härte ſammt der Größe des Geſchwul⸗ 
ſtes verminderten ſich nach und nach; ſo, daß die 
Theile zuletzt guten Theils ihre Ausdehnung 
derlohren hatten, und ſich faſt ohne Schmerz 
angreifen ließen. Nun wurden dem Kranken 
harte Speiſen zugelaſſen, noch war es noͤthig 
bat Körper in einer waſſerrechten Lage zu er⸗ 
alten. 7 
Am funfzehnten oder ſechszehnten Tag ſprang 
der Geilenſack an zwey verſchiedenen Orten, 
nahe an dem erſtgemachten Stich auf, es floß 
aus dieſen Oeffnungen eine betrachtliche Menge 
Materie, die mit etwas wenigen bösartigen Ei⸗ 
ter vermiſcht war. Von dieſem Tag an erfolgte 
eine 


eine vollkommene Geneſung, die Entzündung 
und der Geſchwulſt vergiengen wenige Tage 
darnach, die Wunde heilte von dieſer Zeit an, 
ſehr geſchwind; und kurz, innerhalb vier Wochen, 
war der Kranke in aller Abſicht vollkommen 
wohl. Allem Anſehn nach blieben die nehmli⸗ 
chen Spuhren und Folgen zuruͤck, wie bey dem 
vorher beſchriebenen Fall, als deutliche sehe 
daß fein verdruͤßlicher Schaden völlig und 


gründlich geheilet worden iſt. 


171 3 Der dritte Sall. 3 
J Bun ein geſunder junger Mann, 
der im zwey und dreyßigſten Jahr ſtand, war 
ohngefaͤhr ſeit neun Monaten mit einem Ge⸗ 
ſchwulſt auf der rechten Seite des Hodenſacks, 
deſſen Urſache er einer Verrenkung zuſchrieb, 
behaftet. Der Geſchwulſt nahm von dieſer 
Zeit an zu, bis er ſich mir, welches drey Mo⸗ 
nate nach der Entſtehung des Geſchwulſtes ge⸗ 
ſchah, uͤbergab. Ich leerte mit einer Eiterlan⸗ 
zette die waͤſſerichten Feuchtigkeiten der ſcheidich⸗ 
ten Haut aus, wodurch der Geſchwulſt vertrie⸗ 
ben und dem Kranken fuͤr jetzt hinreichend ge⸗ 
holfen wurde. 1 
Sechs Monate darnach ſprach er mich zum 
zweytenmal um des nehmlichen Umſtands willen, 
um Huͤlfe an; und ich half ihm auf eben die Art 
als zuvor. Es trat jetzt durch den Stich am 
Hodenſack ein kleiner lockerer und ſchlapper Theil 


der ſcheidichten Haut hervor, ich ſchnitt, ſobald 
als das Waſſer ganz abgeführt war, mit einer 


Scheere, 
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Scheere, ſoviel, als von der Haut oder dem Sack 
heraus hieng, ab; dann brachte ich einen fertis 
gen Schwammmeiſel, der ſoviel, wie moͤglich, der 
Groͤße und der Geſtalt der Oeffnung gleich, und 
ohngefaͤhr drey Viertheile eines Zolles lang 
war, in die Oeffnung, den Meiſel bedeckte ich 
mit einer Stuͤck Leinwand, und die Leinwand mit 
einem Heftpſtaſter, dieſes alles blieb die drey 
folgenden Tage in der nehmlichen Lage; nach 
Verlauf dieſer Zeit, ſchienen die Lippen des 
Stichs und ihre nachbarlichen Theile, ein klein⸗ 
wenig geſchwollen oder entzuͤndet zu ſeyn; es 
wurde nun ein zweyter Schwammmeiſel, der 
dem erſtern vollig ahnlich war, in die Oi ö 
gebracht, und bis zum fünften Tag in dem Ho⸗ 
denſack gelaſſen. Da die Entzuͤndung und der 
Beni jetzt noch ſehr gering war, und der 
ranke nur uͤber einen ſchwachen Schmerz 
klagte; ſo bewog mich dieſes, den Meiſel zum 
drittenmal zu brauchen, und ihn bis zum ſieben⸗ 

ten Tag in der Wunde zu laſſen. 
Da ich nun die Theile betrachtete, ſo ſah 
der Hodenſack an ſeiner rechten Seite wie ent⸗ 
zündet aus, die Theile fühlten ſich hart an, und 
es floß, wenn man den Geilenſack drückte, ein 

klein wenig duͤnne Materie heraus. 

Der Kranke klagte noch immer nur uber ges 
ringe oder gar keine Schmerzen, er gieng aus, 
als wenn ihm nichts geſchehen wäre, und ich 
hatte bishieher keine Arzeney, ausgenommen. 

einen oͤffnenden Aufguß, fuͤr noͤthig gehalten. 
Von 


FVon dieſer Zeit an, hatte der Kranke bis 
zum zehnten oder eilften Tag, weder Schmerz 
noch Fieber, und aus dieſem Grund, wurde je⸗ 
den Tag der Meiſel, wie im Anfang, in die 
Wunde gebracht. 
Am zehnten und eilften Tag, war viel von 
einer ‚dünnen Materie durch die Oeffnung ber⸗ 
aus gefloſſen, die benachbarten Theile ſchienen 
etwas entzündet zu ſeyn, und waren betraͤchtlich 
verhaͤrtet. 15 a 

Am Abend des eilften Tages, wurde der 
Kranke plotzlich mit einem Froſt befallen, auf 
dieſen Zufall nahm die Entzuͤndung und der 
Schmerz auf der rechten Seite des Hodenſacks 
zu, und der Kranke klagte auch uͤber einen 
Schmerz, der ſich auf der nehmlichen Seite bis 
in die Weichen erſtrecke .. 
Am dreyzehnten Tag hatte der Geſchwulſt 
und die Entzuͤndung an der durchſtochenen Seite 
zugenommen, aber der Schmerz hatte ſeit ge⸗ 

ſtern nachgelaſſen. = 
Seit dem eilften Tag war der Kranke be⸗ 
ftändig in feinem Bett geblieben, man hatte 
nach den Umſtaͤnden Clyſtiere gebraucht und 
Salztraͤnke, bisweilen allein, und auch mit dem 
Pulver der Giftwurzel (contraierua), zu gehoͤ⸗ 
rigen Zeiten, gegeben. Es war weder Schmerz 
noch Ausdehnung des Unterleibs zugegen gewe⸗ 
fen," auch hatte der Kranke nicht über die ten 
den geklagt. : f 
Heute da er ſich bemühte vom Bette auf zu⸗ 
ſtehen, klagte er über große Schwaͤche, fo daß 
es 


Materie aus. Dieſes Eitergeſchwuͤhr ſaß an 
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es ihm beſchwetlich fiel, laͤnger als eine halbe 


Stunde offen zu ſitzen. 528 

Von dem dreyzehnten bis zum funfzehnten 
oder ſechszehnten Tag, wuchs der Geſchwulſt 
und die Entzündung des Geilenſacks und ſeines 
Inhalts, und der Hodenſack ſchmerzte, wenn 
man ihn auch nur leicht anfuͤhlte. Der Kranke 
hatte ein ſehr kleines Fieber, und ſeine Naͤchte 
waren auch ohne den Gebrauch eines ſchmerz⸗ 
ſtillenden Mittels, ruhig und ſtille. 


Am ſiebenzehnten Tag klagte er uͤber eine 
Unterdruͤckung und Schwaͤche der Lebensgeiſter, 
dieſe unangenehme Zufälle wurden aber bald 
durch die Huͤlfe herzſtaͤrkender Arzeneyen ge: 
hoben. | be 
Die Wunde floß nun gut, fie ward jetzt und 
auch ſchon vorher, wie man allezeit in dieſem 
Zeitpunkt der Krankheit thun muß, mit erwei⸗ 
chenden und eitermachenden Umſchlaͤgen ver⸗ 
bunden. Der Geſchwulſt veraͤnderte ſich von 
dieſer Zeit an, bis zum neunzehnten oder zwan⸗ 
zigſten Tag nur ſehr wenig; dann brach ein Ge⸗ 
ſchwulſt, der ſeit wenig Tagen herangewachſen 
war, von ſelbſt auf, und leerte einen guten Theil 


dem vordern Theil, und ohngefaͤhr an der Mitte 
des Hodenſacks. Der Kranke ſchlief die zwey 
letzten Naͤchte nur wenig, und er ſchrieb dieſe 
Schlafloſigkeit keiner andern Urſache zu, als 
daß er beſtandig im Bette haͤtte bleiben müͤſſen, 
welches er gar nicht gewohnt wars Fee 
N Inner⸗ 


Innerhalb eines Monats, war die Wunde 
geheilet und die Haͤrte des Hodenſacks vergan⸗ 
gen, aber die Heilung war nicht ſo vollkommen, 
als die zwey vorigen; denn es hatte ſich an dem 
obern und aͤußern Theil des Hodenſacks, nahe 
an der Scheidewand der ſcheidichten Haut, ein 
wenig Waſſer abgeſetzt, und war in dem Theil, 
der Haut welcher der Entzuͤndung entgangen 
war, zuruͤckgeblieben. Der Kranke ſah aber 
die Unbequemlichkeit von dieſem kleinen Ueber⸗ 
bleibſel, der Krankheit für ſehr gering an, und 
gieng vollkommen mit dem Erfolg der Handan⸗ 
iegung zufrieden, weg. Aber ich burchſtach, 
ehe er mich noch verließ, den kleinen Sackge⸗ 
ſchwulſt (eyſt) mit einer Lanzette, und leerte fo, 
das was drinnen war, welches etwas weniges, 
und nicht im geringſten mit Blut gefärbt war, 


aus. Ich that dieſes mehr aus Neugierde, 


als daß mich die Nothwendigkeit darzu gezwun⸗ 
gen haͤtte, und damit dieſe Beſchreibung volls 
kommener und gnügender ſeyn möchte, als fie 
ohne dieſes geweſen waͤre. Zwey Monat, nach⸗ 
dem er mich verlaſſen hatte, beſuchte er mich 
wieder in meiner Wohnung und benachrichtigte 
mich, daß er ſich noch vollkommen wohl befaͤnde, 
ich ſah dieſes auch, da ich ihn unterſuchte, ganz 
deutlich. - 


RER Der vierte Fall. 

Esg. Ein Edelmann von Anſehn, beſuchte 
mich vor einiger Zeit, mit feinem Hausarzt und 
mit ſeinem Wundarzt, um mich uͤber einem ſehr 
272 i großen 
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großen Geſchwulſt, der ſeinen Hodenſack ein⸗ 
nahm, Rath zu fragen. Wir waren alle daruͤ⸗ 
ber einig, daß der Inhalt des Geſchwulſtes 
flüßig wäre, wir befuͤrchteten aber zugleich auch, 
es moͤchte dieſe Fluͤßigkeit ungewoͤhnlich dick ſeyn. 
Der Schaden war ſchon viele Jahre alt, und 
war nie in einem wichtigen Grad ſchmerzhaft 
geweſen, aber jetzt war er wegen ſeiner Groͤße 
und Schwehre dem Edelmann ſo beſchwerlich 
eworden, daß er ſich gezwungen ſah Huͤlfe zu 
chen. Die Decken des Hodenſacks waren be⸗ 


traͤchtlich verdickt, aber doch nicht völlig miß⸗ 


faͤrbig. 


Wir entſchloſſen uns, eine Oeffnung in dem 
untern Theil des Hodenſacks zu machen, welche 
ich auch nach der gewoͤhnlichen Art mit einer von 
den größten Lanzetten machte. Auf den erſten 

tich mit der Lanzette folgte wenig oder nichts. 
Ich ſtach deswegen zum zweytenmal in die Wunde, 
und erweiterte ſie dadurch in gehoͤriger Maaße, 
nun floß durch dieſe große Oeffnung eine dicke 
dunkelgefaͤrbte Feuchtigkeit, die beynahe eine 
und eine halbe Pinte betrug, langſam heraus; 
aber es blieb ſichtbarlich ein betraͤchtlicher Theil 
einer noch zaͤhern Materie, als die, welche ab» 
gefuͤhret worden war, zuruͤck; man henachrich⸗ 
tigte hiervon den Kranken. Etliche Stun⸗ 
den darnach, that ſich, wie mir der Wundarzt 
berichtete, die Oeffnung auf: Der Verband fiel 
ab, und öffnete einem betraͤchtlichen Theil einer 
gallertartigen Feuchtigkeit, die mit feſten Klum⸗ 
E pen, 
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pen, die wie naßgemachter Thon ausſahen, ver⸗ 
miſcht war, den Weg. Wenige Tage nach der 
erſten Operation erſuchte man mich, den Kranken 
in ſeinem eigenen Haus zu beſuchen. Da ich 
den kranken Theil betrachtete und ſah, daß die 
Oeffnung noch immer offen geblieben war, und 
daß täglich mehr oder minder von einer zaͤhen 
oder gallertartigen Feuchtigkeit aus der Oeffnung 
gefloſſen war, rieth ich einen Schwammmeiſel 
in die Wunde zu bringen, welches man völlig ger 
nehmigte, und daß man den ganzen Hodenſack in 


den zeitigenden Umſchlag (eataplaſma maturans 


des Londner Apotheckerbuchs einwickeln follte, 
Man befolgte einige Zeit dieſe Heilungsart, und 
erweckte ſo nach und nach eine Entzuͤndung des 
ganzen Geilenſacks. Einige Wochen kang hielt 
der Ausfluß in gehoͤrigem Maaße an: Zuletzt 
ſchwohr der Hodenſack und ſprang an ſeinem 
äußern Mitteltheil auf, woraus viele garſtige 
Materie herausfloß. Der ganze Hodenſack 
wurde alsdenn durch auswendig aufgelegte rei⸗ 
nigende (deterſiue) Mittel und durch den Ges 
brauch der zertheilenden Pflaſter, die man mit 
der Rinde, zu gehörigen Zwiſchenzelten gegeben, 
verband, zu feiner natürlichen Größe wieder zus 
ruͤckgebracht, und der Kranke ift nun in aller 
Abſicht vollkommen wohl. 


Dieſer Herr iſt zwiſchen ſechzig und ſieben⸗ 
zig Jahren alt, und genießt jetzt einer beſſeren Ge⸗ 
ſundheit, als einige Zeit vor der Operation. 


Waͤh⸗ 


re 67 


Waäͤhrend dieſer Heilung war das zufällige 
Fieber ſo gering, daß es unnoͤthig war, ihn im 
Bette zu halten, und, ob dieſes ſchon nur ein 
einfacher⸗Waſſerbruch war; fo war er doch nichts 
deſtoweniger von ſolch einer betraͤchtlichen Groͤße 
und Umfang, daß er ſcheinbarlich den ganzen 
Hodenſack einnahm und keine ſichtbare Unter⸗ 
ſcheidung der Theile vergoͤnnte. 


Bon der gründlichen Heilungsart durch 
die Operation mit der Hgarſchnur. 


Wenn dieſe Art der Handanlegung aus irgend 


einer Urſache den vorigen vorgezogen wer⸗ 
den ſollte; ſo wird der Gebrauch eines einzigen 
Werkzeugs ſtatt mehrerer, fuͤr den Wundarzt 
ſehr bequem und leicht, und fuͤr den Kranken 
geſchwinder und mit minderem Schmerz ſeyn. 
Aus dieſem Grund iſt das Werkzeug, welches 
ich empfehle, nur eine ſilberne Nadel von einer 
banchichten Geſtalt, ohngefaͤhr ſechs Zoll lang 
und mit einer ſcharfen ftählernen Spitze verſehen. 


Man ziehe durch das Oehr der Nadel eine 
ſchmale weiße Atlaßborte, oder ein Stück von 
feinen Zwirnband, weil dieſe ſich nicht leicht 
faſeln und weil man von ihnen weniger eine Ber 
ſchaͤdigung der weißlichen Haut und der Hode, 
da fie leicht uͤber die Oberfläche det Haut weg⸗ 
ſchluͤpfen, befuͤrchten darf, und hierdurch alſo 
die Verzögerung der Heilung abwenden, welche 
| E 2 man 
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man bey dem Gebrauch einer ſeibnen Schnur, ber 
obachtet hat. Die Borte oder das Zwirn⸗ 
band kann noch weicher, glaͤtter und ſchluͤpfriger 
gemacht werden als es von Natur iſt, wenn 
man es zuvor noch mit Oel oder Pomade be⸗ 


ſchmieret. 


Auf folgende Art kann man die Operation 
verrichten: Man ſticht die Nadelſpitze durch den 
obern und vordern Theil des Geſchwulſtes oder 
durch deſſen obern und äußern Theil, fo, daß der 
Bauch dieſes Werkzeugs nach der Hode zuſteht, 
dann fuͤhrt man ſie herabwaͤrts zu dem untern 
Ende der ſcheidichten Haut und des Hodenſacks; 
und da ſticht man behend durch die Decken durch, 
zieht hernach die Nadel und das Band herab⸗ 
warts, bis das Band genug durchgezogen iſt, 
daß es gut in ſeiner Lage verwahrt werden kann, 
wenn man entweder feine beyden Enden zuſam⸗ 
menbindet, oder durch andere Mittel, die man 
vielleicht vorziehen möchte, es durchzuſchluͤpfen 

verhindert. 


Man laͤßt die Borte acht und vierzig Stun: 
den unbeweglich liegen, dann muß fie forgfäkig 
des Tags ein oder zweymal, nach dem man es 
nun fuͤr gut befindet, auf: und niederwaͤrts gezo⸗ 
gen werden. Den Kranken behandelt man auf die 
nehmliche allgemeine Art, welche ich ſchon vor⸗ 
geſchlagen habe, nur mit dem gehoͤrigen Unter⸗ 
ſchied, den vielleicht die Natur des Falles erfor⸗ 
dern Möchte, f 

So⸗ 
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Sowohl bey dieſer Art der Handaulegung, 
um eine gründliche Heilung des Waſſerbruchs 
zu bewirken, als auch bey jeder andern Heilungs⸗ 
art, die man zu dieſem Entzweek vornimmt, 
müffen wir nicht allein erwarten, ſondern uns 
bemühen eine zeitlange und allgemeine Entzuͤn⸗ 
dung ſammt einer Verhaͤrtung, Anſchwellung 
und Vereiterung an dem Theil hervorzubringen, 
um dadurch eine vollkommene Zuſammenwach⸗ 
fung der Hodenhaͤute zu verurſachen, oder die 
ſcheidichte Haut zu zerſtoͤhren; denn man muß, 
wofern nicht ein oder der andere dieſer Erfolge 
bewirkt worden iſt, immer einen Ruͤckfall des 
nehmlichen Schadens befuͤrchten. 


Sollte alſo einer, von dieſen vier Heilungs⸗ 
arten, dieſes, als ein Vorzug vor andern ange⸗ 
rechnet und ſie deswegen empfohlen werden, 
daß fie keine Entzündung, keinen Schmerz, kein 
zufälliges Fieber und keine Vereiterung mache; 
fo kann man hieraus gewiß vorher ſchließen, 
daß dieſe Heilungsart ſich nicht wirkſam erwei⸗ 
ſen wird. 


Da die Hode und die Nebenhode feft an der 
inneren und hinteren Oberfläche der ſcheidichten 
Hodenhaut anliegt; fo wird man niemals, wenn 
man die Lage der Theile zuvor genau überlegt, 
in Gefahr ſeyn, eine von beyden zu verwunden. 


Statt der Beſchreibung der Zufälle und des 
Erfolgs der Opetation * dem Haarſeil, bich 
; 
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ich mir die Erlaubniß aus, den Sefer auf das 
ſcharfſinnige Werk des Herrn Potts uͤber die⸗ 
ſen Vorwurf, und auf des Herrn Elſe Ab⸗ 
handlung, über den Waſſerbruch der ſcheidich⸗ 
ten Haut der Hode, zu verweiſen. 5 


Von einem Scirrhus der Hode. 


Wenn eine zuſammengeballte (conglobate) 
oder eine vielboͤrnichte conglomerate) 
Drüfe, einige Zeit geſchwollen oder verhaͤrtet ge⸗ 
weſen iſt, und dieſer Geſchwulſt und Verhaͤr⸗ 
tung mit keinem Schmerz oder Entzuͤndung vers 
geſellſchaftet iſt, noch auch eine dunkle ſchwarz⸗ 
gelbe Farbe hat, auch von keiner zuſammen ver; 
ſchlungenen verdresten Geſtalt und Aus dehnung 
der Blutadern, und von keiner, oder doch zum 
oͤheſten nur geringer Ungleichheit der Oberflaͤ⸗ 
e begleitet wird; ſo wird gewoͤhnlich ein ſol⸗ 
cher krankhafter Zuſtand der Theile, von den 
Wundaͤrzten, weil die Theile nicht mißfaͤrbig, 
weil fie nicht ſchmerzen, weil ihre Oberfläche 
gleich iſt, weil fie beſonders hart ſind, und ſich 
wie ein Stein anfühlen laſſen, ein Seirrhus 
genennet. Sind die Decken noch unverſehrt; 
ſo heißt der Geſchwulſt, ein verborgner Krebs 
Can occult cancer), ſind aber die Decken zerriſß 
ſen; ſo heißt er ein offner oder ſchwaͤhrender 
Krebs (oxulcerated cancer.) Bien 


Be ri en 


«Te 7 

Die Woͤrter Seirrhus, Verhaͤrtung und 
Härte, find in der That gleich bedeutende Woͤr⸗ 
ter, die aber aus verſchiedenen Sprachen herr 
geleitet ſind. 


Allein ich muß geſtehen, daß obſchon dieſe 
oben genaunte Woͤrter wirklich eine und die 
nehmliche Sache bedeuten, ich dennoch glaube, 
fie bezeichnen, wenn man fie ohne Unterſchied 
braucht, die eigentliche Natur und Bildung 
einer ſeirrhoͤſen Geſchwulſt nicht deutlich genug, 
auch druͤcken ſie den wahren Unterſchied zwiſchen 
dieſen Geſchwulſtarten, und ſolchen Geſchwul⸗ 
ſten, die, ob ſie gleich vielleicht eben ſo hart, 
doch von einer unſchaͤdlichern und gutartigern Ra⸗ 
tur befunden werden, nicht hinreichend gnug aus. 


Alle Theile des Koͤrpers, ſowohl diejenigen, 
welche wegen ihrem beſondern Bau, von den 
Zergliedererv und Wundaͤrzten, unter dem Ka; 
pitel der Drüfen, abgehandelt, als auch die 
Theile, welche wegen ihrem ſehr verſchiedenen 
Bau und Nutzen, ganz und gar nicht mit die⸗ 
fein Namen bezeichnet werden, find, nach den 
Beobachtungen, in gewiſſen Beſchaffenbei⸗ 
ten (conſtitutions), die von innerlichen Urſa⸗ 
chen und auch von äußeren Verletzungen entſte⸗ 
ben koͤnnen, ſolchen Krankheiten und Veraͤnde⸗ 
rungen, wie dieſe ſind, unterworfen, und man 
koͤnnte durch die Zergliederungen mit vielen Bey⸗ 
ſpielen beweiſen, daß geſchwollene, harte und 


bartnäckichte Druſengeſchwüͤlſte, eben fo weſent⸗ 
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lich von einander unterſchieden find, als ein 
Knorpel von einem Bein unterſchieden iſt, oder 
als ein Knorpel vom Fett; denn das eigentliche 
Fett kann ſich auch bisweilen in einen Scirrhus 
verwandlen. Allein ich muß zugleich auch an⸗ 
merken, daß jeder Seirrhus von einer ſteinich⸗ 
ten Haͤrte und in aller Abſicht wirklich eine Ver⸗ 
haͤrtung iſt; obſchon auch jede Härte, wenn fie 
auch noch fo lang- anhaͤlt, ſich dennoch nicht al: 
lemal in einen Seirrhus oder Krebs endiget, 
oder ausartet. 


Da alſo dieſe Geſchwulſtarten bisweilen ſo 
weſentlich ihrer Natur und Bau nach von einan⸗ 
der unterſchieden ſind; ſo finden wir auch, daß 
fie oft im ähnlichen Grad, nach ihrer Gelin⸗ 
digkeit und Boͤsartigkeit ſich von einander un⸗ 
terſcheiden. Und aus dieſen einleuchtenden Ur⸗ 
ſachen, ſind ſie auch mehr oder minder geneigt, 
der Wirkſamkeit und den Kraͤften, ſowohl der 
äußerlichen als der innerlichen Heilmittel, ent: 
weder nachzugeben oder zu widerſtehen. 


Diejenigen Theile einer Druͤſe, die ſchon 
durch die Veränderung ihres urſpruͤnglich zarts 
gebauten Weſens, in eine knorpelichte Feſtigkeit, 
vollkommene Seirrhus geworden find, werden 
meiſtentheils unveraͤnderlich bleiben; da hinge⸗ 
gen eine nur verhaͤrtete Druͤſe, die noch nicht 
wirklich ſeirrhoͤs iſt, oder diejenigen benachbar⸗ 
ten Theile eines ſcirrhoͤſen Geſchwulſtes, denen 

das knorpelichte Weſen noch nicht mitgetheilet 
wor⸗ 
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worden, eine betrachtliche Huͤlfe annehmen 
werden, die ſich aber bis zu einem ſolchen Grad 
erſtrecken kann, daß ſie manchmal die Ausrot⸗ 
tung des Theils unnoͤthig machen wird, wodurch 
alsdenn eine ſchmerzhafte gefährliche Handanle⸗ 
gung vermieden und ein nuͤtzliches Glied erhal: 
ten wird. 


Daß dieſes in der That geſchieht, kann man 
bey den Krankheiten der Nebenhode, und bis: 
weilen der Hode ſelbſt, wenn ſie geſchwollen und 
verhaͤrtet ſind, auch bey den verhaͤrteten Ge⸗ 
ſchwulſten der Speicheldruͤſen und der Waſſer⸗ 
druͤſen des Nackens, den Schaamweichen und 
den Schultern, ſehen. Ich ergreife hier, zum 
Beweiß, daß dieß den Wundaͤrzten von Erfah⸗ 
rung und Beobachtungsgeiſt wohl bekannt it, 
und daß dieſe Lehre der Vernunft gemaͤß iſt, 
die Gelegenheit, die Geſchichten derjenigen Fälle 
bier beyzufuͤgen, die innerhalb dieſen wenigen 
Jahren unter meiner Aufſicht und Beſorgung, 
vorgefallen ſind. 


Der erſte Sall. 

Ein Herr von einem gefunden Anſehn und 
ohngefaͤhr von dreyßig Jahren, wandte ſich in 
feiner aͤußerſten Bekuͤmmerniß, wegen eines bes 
traͤchtlich verhaͤrteten, und einfoͤrmig ebnen Ger 
ſchwulſts des einen Geilen, die ihm ſchon ſeit 
vielen Monaten beſchwerlich geweſen war, zu 
mir. Er erzählte mir: er fen, und das zwar 
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feit einem Jahr, verheyrathet, und er koͤnne mir 
nic 955 geringſte Nachricht von der Urſache die⸗ 
ſes Schadens geben. Der Hodenſack war nicht 
mißfaͤrbig, der Kranke hatte beſtaͤndig auch nur 
einen geringen Schmerz, und das zwar zu un⸗ 
beſtimmten Zeiten, empfunden. Er ſagte mir, 
er verzweifele voͤllig an aller Huͤlfe, außer wenn 
der Theil weggenommen wuͤrde; dieſe Operation 
ſey ihm von einem erfahrnen Wundarzt aus ſei⸗ 
ner Bekanntſchaft unter deſſen Beſorgung er 
viele Wochen geweſen, ſehr nachdruͤcklich em: 
pfohlen worden. Während dieſer Zeit, hatte 
der Kranke viele Queckfilbereinreibungen (mer- 
curial frictions) an dem kranken Theil gebraucht, 
und zu gehoͤrigen Zeiten verſchiedene Abfuͤhrungs⸗ 
ee alles war ohne Wir⸗ 
kung geblieben. er 


Ich gab aber dem Kranken durch meine 
Verſicherung, daß ohngeachtet der Fall etwas 
unguͤnſtig zu ſeyn ſchiene, ich ihn doch nicht als 
ganz hoffnungslos betrachtete, großen Troſt: Ich 
verſicherte ihm auch, daß, wenn auch endlich eine 
Operation noͤt 90 00 ſollte, man ſie eben ſo 


gut nach einiger Zelt als jetzt, und auch mit glei⸗ 


chem gluͤcklichem Erfolg verrichten koͤnne, unter 


deſſen aber Möchte es vielleicht moͤglich ſeyn, 
ihn in ſo weit wieder herzuſtellen, daß alsdenn 
die Ausrottung des Theils unnoͤthig werde. 


4 Er übergab ſich von dieſer Zeit an, meiner 
Beſergung, ich ſieng damit an, daß ich ihm 
1 a einige 
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einige Queckſilberabfuͤhrungen gab. Ich ließ 
ihn nun, nach dem er zwey oder drey Gaben 
dieſer Arzeney verbraucht hatte, nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Weiſe den Schierlingsertract brau⸗ 
chen, ich ſieng nehmlich mit kleinen Gaben von 
dieſer Atzeney an, und vermehrte fie nach und 


nach. * 


Ich verband mit dem Schierling die Abko⸗ 
chung der Rinde, ich ließ zugleich auch den Ge: 
ſchwulſt täglich zweymal mit einer ſtarken waͤſ⸗ 
ſerichten Abkochung der Schierlingsblaͤtter bar 
ben, und ihn bernach mit einem Umſchlag aus 
den nehmlichen Blättern und der Abkochung 
(decoctum), der mit Oel gelind gemacht ward, 
bedecken. 81 


Dieſe Heilungsart wurde die naͤchſten vier, 
Monate fortgeſetzt, nach deren Verlauf war 
der Geſchwulſt der Hode vertrieben, und es 
lieb nun nur noch eine kleine Verhaͤrtung der 
Mebenhode zuruͤck. Dieſe Ueberbleibſel wur: 
den endlich durch ein Pflaſter aus Queck⸗ 
ſilber, Seife und Armoniackgummi zertheilet. 
Seitdem hat dieſer Herr keinen Nuͤckfall feiner 
Krankheit gehabt, und jetzt genießt er einer gu⸗ 
ten Geſundheit. Es find nun ſchon, ſeit dieſe 
Heilung vollendet worden, verſchiedene Jahre 
verfloſſen. 


Der 
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Der zweyte Fall. 

Ohngefaͤhr vor drey Jahren erſuchte mich 
ein junger Herr, der noch nicht völlig zwanzig 
Jahr alt war, wegen eines Schadens an der 
einen Hode, um meine Meynung; er erzaͤhlte, 
daß er ſchon lang damit behaftet ſey, und daß 
man ihm, nachdem er ſich eine geraume Zeit 
der Leitung eines angeſehenen Wundarztes, 
aber ohne irgend einen gluͤcklichen Erfolg, uͤber⸗ 
laſſen haͤtte, den Rath gegeben habe, ſich ſeine 
Hode wegnehmen zu laſſen. Mit Widerwillen, 
ſo ſcheint es, ließ er ſich dieſen Vortrag gefallen, 
der Tag zur Operation ward aber demohngeach⸗ 
tet beſtimmt, da nun die Stunde da und ſchon 
alles dazu fertig war, uͤberfiel dem jungen Herrn 
auf einmal eine ſolche Furcht, daß er ſeinen 
Entſchluß wieder zuruͤck nahm, und ſich nunmehr 
der Operation nicht unterwerfen wollte. Bald 
darnach, beſuchten in ihren Kummer, er und 
ſein Vater, mich, und fragten mich bey dieſer 
Gelegenheit um Rath. 


Damals war ich noch nicht von dieſem Vor⸗ 
fall und von dem ihm gegebenen Rath unter⸗ 
richtet, ich machte ihm Hoffnung die Hode zu 
erhalten. Er verlangte von dieſer Zeit an, ſich 


der Beſorgung ſeines Hauswundarztes, aber | 


unter meiner Aufſicht, zu unterwerfen. Die 
kranke Hode ſchien, da ich ſie unterſuchte, nur 
wenig groͤßer als die andere zu ſeyn, der Kranke 
ſagte mir, er habe niemals großen Schmerz in 
dem kranken Theil empfunden, die Haut = 
ni 
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nicht mißfaͤrbig, der Hodenſack war gleichfoͤrmig 
und eben, da ich aber die Hode fehr ſorgfaͤltig 
befühlte; fo ſchien ſie mir etwas unregelmäßig 
in ihrer Bildung zu ſeyn. Ich fieng damit an, 
daß ich dem jungen Herrn ein Abfuͤhrungsmit⸗ 
tel aus Queckſilber reichte, und dieß zu gehoͤri⸗ 
ger Zeit zwey oder dreymal wiederhohlte. Nach⸗ 
dem ich ihn auf dieſe Art genug gereiniget hat⸗ 
te; ſo beſchloſſen wir, dem Kranken, Schier⸗ 
lingsertract und die Abkochung der Rinde zu ger 
ben, und eine Baͤhung nebſt einen Umſchlag 


aus Schierling an dem kranken Theil zu brau⸗ 


chen. Von dieſer Zeit an ward der junge Herr 
nach und nach wieder beſſer, und in wenigen Mo: 


naten war er völlig wohl. 


Anmerkung. 

Dieſe Schäden waren, wie mich duͤnkt, ſo 
beſchaffen, daß man ſie, wenn man genau ſeyn 
will, lieber unter den Namen einer Verhaͤrtung, 
als eines Scirrhus begreifen ſollte; denn wären 
die krankhaften Geilen volkommene Seirrhus 
geweſen; fo wuͤrden alle Bemühungen dieſe 
Geſchwuͤlſte zu vertreiben, fruchnos geblieben, 
und die Boͤsartigkeit und Hartnäckigkeit des 
Schadens ſo groß geweſen ſeyn, daß ſie ver⸗ 
muthlich ein unguͤnſtiges Ende gehabt und fruͤ⸗ 
ber oder ſpaͤter eine ſolche Behandlung erfordert 
haben würden, die man zu Anfang unfuͤrſich⸗ 
tig angerathen hatte. 


Von 
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Von einem Scirrhus und Krebs 
82864 der Hode. 


Hiſt ein Geſchwulſt und Verhaͤrtung der Hode 
m einen Seirrhus ausgeartet und die Hode 
fo betraͤchtlich vergrößert, daß fie wegen ihrer 
Geſtalt und Gewicht dem Kranken ſehr beſchwer⸗ 
lich und verdruͤßlich faͤllt; fo wird in dieſem 
Zeitpunkt der Krankheit, dennoch nur ein ge⸗ 
ringer Schmerz da ſeyn. Da aber auch keine 
Wahrſcheinlichkeit mehr übrig iſt, daß ſich der 
Geſchwulſt auf den Gebrauch, innerlicher der 
aͤußerlicher Mittel mindern werde, ſondern er 
vielmehr immer mehr zunimmt; ſo hat man aus 
dieſem Grund die Wegnehmung zes Theils, 
als die einzige Huͤlfe die man ber dieſen uͤbeln 
Umſtand erweiſen kann, mit Paken angergthen. 


Wuͤrde aber der Gachwulſt bis er krebs⸗ 
haft geworden, verng laͤßiget; ſo muß man 
nun um deſtomehr ohne Verzug dieſen Weg, 
wegen der heftigen Pein, mit welcher der Schar 
den bisweilen vergeſellſchaftet iſt, einſchlagen. 
Und iſt der Hodenſack und die unter ihm liegen⸗ 
den Theile aufgeſprungen und ſchwaͤrend; ſo 
wird die Heftigkeit der Zufaͤlle noch durch die 
binzugekommene Beſchwerlichkeit eines garſtigen 
gauchichten Ausfluſſes vermehret werden; es fol⸗ 
gen auch bisweilen auf dieſen Ausfluß ploͤtzliche 
und betraͤchtliche Blutergießungen, aus einer 
oder mehr Adern, wodurch die Kraͤfte des er⸗ 
barmungswuͤrdigen gemarterten Kranken, = 

erſchöͤ⸗ 
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erſchoͤpfet und ſeine ohnehin verdorbene Leibes⸗ 
beſchaffenheit in kurzer Zelt ſo geſchwäͤcht wird, 
daß fie eine ſchnelle Abzehrung, wofern nicht 
der gauze kranke Theil weggenommen worden iſt, 
drohet. = vi Bene 


Ehe man ſich aber zu dem Handgriff der 
Verſchneidung (cafration) entſchließt, ſoll der 
handanlegende Wundarzt, nach dem Rath aller 
erfahrnen und fcharffinnigen Schriftſteller in der 
Wundarzeneykunſt, beſonders auf den Zuſtand 
der Sagmenſchnur aufmerkſam ſeyn, und zus 
gleich giebt man eine Auſchwellung und Ver⸗ 
haͤrtung der Gefäße, welche die Saamenſchnur 
ausmachen, als Gruͤnde gegen die Operation 
an; wofern der krankhafte Zuftand dieſer Schnur 
ſich nicht an der Außenſeite des Unterleibs, un⸗ 
ter ihrer Durchbohrung der ſehnichten Ausdeh⸗ 
nung des ſchiefherabſteigenden Muſtels, (mu- 
ſculus obliquus deſcendens), endiget, 


Außer dieſer noͤthigen und vernünftigen Fuͤr⸗ 
ſicht, giebt es auch noch einige andere, die, wie 
ich glaube, wenigſtens eben ſo wichtig ſind, und 
eben ſowohl die Ueberlegung des Wundarztes, 
ebe er zur Verſchneidung ſchreitet, erfordern. 
Ich verſtehe hierunter den Zuſtand der Druͤſen 
in den Schaamweichen (glandulae inguinales) 
und den Zuſtand aller andern druͤſigten Theile, 
die ihrer tage nach, eine Unterſuchung erlauben, 
und auch die Beſchaffenheit der inneren Einger 
weide, in ſo fern es, wenn wir von außen den 

Unter⸗ 
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Unterleib unterſuchen, oder insbeſondere auf 
ſolche Auszehrungszufaͤlle Acht haben, die, nach 
der Erfahrung, von einem krankhaften Zuſtand 
der Eingeweide des Unterleibs und der Bruſt⸗ 
hoͤhle (thorax) hervorgebracht werden koͤnnen, 
uns moͤglich iſt, ein Urtheil uͤber ſie zu faͤllen; 
weil, wenn man vernünftig denken will, von ei⸗ 
nem ſolchen Beyſtand der Wundarzeneykunſt, 
niemals mehr erwartet werden kann, als daß 
er diejenigen allgemeinen Schaͤden wegnehmen 
werde, welche von einer Orturſache (local cauſe) 
ihren Urſprung baben; denn jeder gute Fort⸗ 
gang, der bey einer üblen Leibesbeſchaffen⸗ 
heit erwartet werden kann, den muß man von 
einer guten Luft und von den veraͤndernden Mit⸗ 
teln der Nahrung und der Heilkunde (alterati- 
ves of the dietetic and medicinal tribe) oder von 
Ausleerungen Ciflaes) und nicht vom Meffer, 
Etzmittel und Binden allein, zu erhalten ſuchen. 


Sollte aber kein ſichtbarer Grund gegen die 
Wegnehmung der Hode vorhanden ſeyn; ſo 
kann die Operation, bisweilen mit einer gluͤck⸗ 
lichen Ausſicht auf den Erfolg, nach folgender 
Vorſchrift, verrichtet werden. 


Von der Operation der Verſchnei⸗ 
N dung. 


Man legt den Kranken ruͤcklings auf einen 
mit einem weiſſen Tuch bedeckten Tiſch, 
von einer bequemen Hoͤhe. 

Man 
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Man unterſtuͤtzt feine Schultern, Nacken 
und Kopf, mit einem Kuͤſſen, fo daß er in ei⸗ 
ner guten Lage liege, feine Schienbeine und 
Schenkel muͤſſen von geſchickten Gehuͤlfen feſt 
und auseinander gehalten, und die Knie ein we⸗ 
nig gebogen werden, zugleich muß ein Gehuͤlfe 
gelind auf den obern und vordern Theil der 
Bruſt drücken, ſo daß der Kranke waͤhrender 
Operation beſtändig feſt in dieſer Lage bleibt. 


Hat man dieſe Fuͤrſicht genau in Acht ge⸗ 
nommen; fo macht man herzhaft den Einſchnitt, 
wenigſtens einen Zoll über den oberſten Umfang 
des Geſchwulſtes, und ſchneidet die Wunde in 
einer halben, elliptiſchen Geſtalt, auf einmal be⸗ 
hend durch die Decken, bis zum unterſten Theil 
des Geſchwulſtes; denn macht man in gegenſei⸗ 
tiger Richtung eine zweyte Wunde, ſo daß dieſe 
Wunde der erſtern ihrer Groͤße und Geſtalt 
nach, voͤllig entſpreche. ö 


Denn fährt man geſchwind fort und ſchnei⸗ 
= die Hode auf jeder Seite aus dem Hodens 
ack. 


Darnach trennt man die Saamenſchnur naß 
an dem Unterleib ab, und bindet die blutende 
Saamenſchlagader mit einer kleinen Madel und 
einem rings um die Ader gezogenen Faden. Hat 
man nun die Saamenſchlagader verwahrt, ſo 
ſucht man nun die Schlagader der Scheidewand 


des Hodenſacks und bindet fie, wenn fie wich? 
F tig 
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tig genug ſcheint eine Unterbindung zu erfordern, 
auf gleiche Weiſe. Die Schlagadern eines je⸗ 
den andern Theils, welche groß genug, um 
ſtark zu bluten, ſind, muͤſſen auf gleiche Art be⸗ 
handelt werden. Iſt nun der Blutfluß gehem⸗ 
met fo verbindet man die Wunde locker, mit 
trockner Leinwand, und legt dann uͤber die fein? 
wand einen Hanfbauſch, mit einer erweichenden 
Salbe. Den Verband kann man mit einer ein⸗ 
fachen Binde befeſtigen, oder nicht, wie man 
es fuͤr gut halten mag. 


Nun läßt man den Kranken ins Bett legen, 
giebt ihm ein Mohnſaftmittel, welches man auch 
nach den Umſtaͤnden wiederholen muß. Vor⸗ 
zuͤglich aber muß man auf das zufällige Fieber 
Obacht nehmen, ob es ſtaͤrker wird. Von der 
Zeit an, da der Kranke ſich ins Bett gelegt hat, 
muß er ſich auch auf das genaueſte ruhig halten. 


Am dritten oder vierten Tag nach der Ope⸗ 
ration, verbindet man die Wunde, mit der gel: 
ben Baſilieumſalbe oder mit dem arcaͤiſchen iz 
niment, das auf Leinwandhauſchen geſtrichen 
worden iſt. Ehe man aber die Bauſchen auflegt, 
muͤſſen ſie in ein warmes Sallat⸗ oder Leinoͤl ge⸗ 
tunkt werden. Man wiederhohlt dieſe Art des 
Verbands, bis der erſte Verband abfaͤllt, und 
ſo lang noch, als man es zur Beförderung eines 
guten Eiters für noͤthig befindet. 


Wenn 
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Wenn nach einer Woche, oder nach zehn Ta⸗ 
gen oder ſpaͤter, der Kranke uͤber Mattigkeit 
klagt, und die Wunde keinen guten Eiter giebt, 
ſondern dagegen eine blutige freſſende Gauche 
erfolgt; ſo muß man die Wunde des Tags ein 
oder zweymal mit faͤulnißtilgenden (antiſeptic) 
Mitteln baͤhen, womit Campfer⸗Weingeiſt oder 
Branntewein vermiſcht iſt, und den Kranken, 
mit dem Pulver der Chinarinde, oder in wel⸗ 
cher andern Geſtalt ſie der Magen am beſten 
vertragen kann, freygebig verſorgen. Man 
kann den Traͤnken aus der Chinarinde mit Nu⸗ 
tzen Schlangenwurzel zuſetzen, und dann dieſe 
Zrönfe mit dem dünnen Vitriolgeiſt ſaͤuerlich 
machen; denn dieſe Verſetzungen verſtaͤrken nach 
der Erfahrung, unter einigen Umſtaͤnden, die 
Wirkſamkeit der Chinarinde gar ſehr. Mit 
dieſer Heilungsart faͤhrt man ſo lang, als man 
es fuͤr noͤthig hält, fort. 
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Ich habe in den Anleitungen, die ich fo eben 
zur Wegnehmung der Hode gegeben habe, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Decken geſund ſind; ſollten 
dieſe aber anders beſchaffen ſeyn, ſo muͤſſen alle 
kranke Theile unfehlbar weggenommen werden, 
ohne daß man auf die Geſtalt, Größe oder Um: 
fang der Wunde irgend eine Ruͤckſicht nehmen 
duͤrfe. Man muß den Leib, wenn er zur Vers 
ſtopfung geneigt iſt, gehoͤrig offen halten, neigt 
er ſich aber zum Gegentheil, ſo muß man auf 
einen Bauchfluß Acht haben, und den Kranken 
in gehoͤriger Lebensordnung halten, ihm er 

mi 
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mit ſolchen Arzeneyen beyſtehen, die am bequem⸗ | 
ften find, eine folche Ausleerung allmaͤhlich yu 
hemmen. x E 


Beym Verbinden der Wunde darf man keine 
Gewalt anwenden, ſondern man muß den Ver⸗ 
baud drauf liegen laſſen, bis er freywillig ab⸗ 
fallt, oder bis man ihn ſehr leicht abnehmen kann. 
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